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Für die sich ändernde Welt und stabilen Frieden Im Blickfeld der Leser

Rom. 30. November (TASS). 
Offizielle Verhandlungen mit der 
Führung der Italienischen Re­
publik, herzliche und lebhafte 
Unterhaltungen mit einfachen Ita­
lienern, der Besuch der Munizipa­
lität von Rom und eine Anspra­
che vor Vertretern der Öffentlich­
keit. — das sind die wichtigsten 
Ereignisse des zweiten Tages des 
Staatsbesuchs M. S. Gorbatschows 
In Italien. Obwohl dieser Besuch 
noch nicht abgeschlossen Ist, . 
kann schon Jetzt mit vollem Recht 
von dessen Erfolg gesprochen 
werden.

'Erstens haben sich die Progno­
sen bestätigt, der Besuch werde 
ein wichtiger Markstein In der 
.Entwicklung der politischen Be­
ziehungen zwischen der UdSSR 
und Italien sein und Ihre wichti­
ge Rolle In den weltweiten und 
gesamteuropäischen Angelegen­
heiten bekräftigen.

Zweitens hat der Dialog UdSSR 
— Italien wesentlich den Prozeß 
der Zusammenarbeit In sämtlichen 
Lebensbereichen erweitert und 
vertieft und In Italien nicht nur 
großes Interesse für die Erneue­
rung der sowjetischen Gesell­
schaft, sondern auch das Bestre­
ben erweckt, zu dieser Erneue­
rung aktiv beizutragen.

Und schließlich übertraf die 
Herzlichkeit der Treffen auf dem 
italienischen Boden die die tradi­
tionellen Verbindungen der bei­
den Völker widerspiegelten, nach 
allgemeiner Meinung alle Er­
wartungen. Am bildreichsten und 

sdrucksvollsten äußerte sich heu-
In diesem Zusammenhang die 

In Ihren Einschätzungen gewöhn­
lich zurückhaltende Zeitung „Le 
Stampa". Sie eröffnet Ihre erste 
Seite mit dem Titel „Gorbatschow 
gewinnt Rom".

Nach den heute stattgefundenen 
Verhandlungen signierten M. S. 
Gorbatschow und G. Andreottl eine

Aufenthalt M. S. Gorbatschows in Italien
gemeinsame sowjetisch-italieni­
sche Deklaration. Darauf wurde 
In Ihrem Beisein ein solides Pa­
ket von mehr als 30 Dokumenten 
und bilateralen
Verzeichnet, die die wirtschaftli­
che, Industrielle und technische 
Entwicklung beider Länder be­
rühren, darunter die Gründung 
von Gemeinschaftsunternehmen, 
die Organisation wissenschaftli­
cher Projekte und Forschungen 
im Umweltschutz und bei der Er­
schließung des Weltraums. Einzel­
ne Dokumente haben die Konver­
sion der Rüstungsindustrie, das 
Prognostizieren und die Verhin­
derung außerordentlicher Situa­
tionen, die Gründung von Kul­
tur- und Informationszerttren bei­
der Länder sowie andere Aspekte 
der Zusammenarbeit zum Inhalt.

Vom Tiefensinn des sich In 
Rom vollziehenden Dialogs auf 
höchster Ebene sprechen die 
Zeitungskommentare. Den Ver­
lauf des Besuchs einschätzend 
und dessen Bedeutung für den 
gesamteuropäischen Prozeß der 
Entspannung der internationalen 
Beziehungen bewertend, schreibt 
die Zeitung „II Messaggero", 
,,der M. S. Gorbatschow auf Ita­
lienischem Boden erwiesene herz­
liche Empfang sei eine Widerspie­
gelung der unverwandten Auf­
merksamkeit der europäischen 
Staaten für den Verlauf der Um­
wandlungen In der Sowjetunion. 
Die Ziele, die sich der sowjetische 
Repräsentant und alle diejenigen, 
die Ihn innerhalb der Sowjetunion 
und außerhalb deren Grenzen un­
terstützen, gestellt haben, so 
die Zeitung, bestehen nicht nur In 
der Demokratisierung und Ver­
vollkommnung des sowjetischen 
politischen und ökonomischen Sy­
stems, sondern auch in der Er­

Abkommen un-

relchung eines stabilen Gleichge­
wichts im Bereich der interna­
tionalen Beziehungen.

Im Laufe der zustande gekom­
menen sowjetisch-ltallenlsc h e n 
Treffen und Verhandlungen be­
kräftigten beide Selten wieder­
holt die hohe Einschätzung des 
Standes der sowjetisch-italieni­
schen Beziehungen, meint die Zei­
tung „iLe Stampa". Eine wichtige 
Rolle bei deren ...........
kommt der Zusammenanbelt 
Bereich der Ökonomik 
nik zu.

Hier eine andere, 
interessante Meinung, 
des offiziellen Organs 
kans — der Zeitung „L’Osserva- 
tore Romano". Es wäre falsch, er­
klärt sie, den Besuch des so­
wjetischen Staatschefs In Italien 
lediglich als eine Zwischenstation 
vor dem Treffen auf Malta zu 
betrachten. Dieser Besuch ist ei­
ne Brücke zwischen der kompli­
zierten europäischen Wirklich­
keit, die gegenwärtig tiefgehen­
de Wandlungen durchlebt, und 
der neuen Entwicklungsstufe In 
den bilateralen Beziehungen zwi­
schen der UdSSR und den USA, 
die das sowjetisch-amerikani­
sche Treffen auf Malta elnlelten 
soll.

„Am Nachmittag traf M. S. 
Gorbatschow In seiner Residenz 
mit Repräsentanten des Senats 
und der Deputlertenkammer 
des Parlaments Italiens zusam­
men. Es fand auch ein Treffen 
mit den Führern politischer Par­
teien der Regierungskoalition 
statt.

Ein weiteres Treffen In der Re­
sidenz des sowjetischen Regie­
rungschefs erinnerte an Jene So­
lidarität, die die Italiener In den 
tragischen Dezembertagen vorigen

Vertiefung 
Im 

und Tech-

zweifellos
diesmal 

des Vati­

Jahres bekundeten Den Mitglie­
dern der italienischen Bergungs­
mannschaft, die sich an der Ret­
tung der durch das Erdbeben In 
Lenlnakan und Spitak betroffenen 
Menschen beteiligt hatten, wur­
den sowjetische Orden „Für per­
sönlichen Heldenmut" über­
reicht. Bel der Aushändigung der 
Auszeichnungen, sagte der Stell­
vertretende Vorsitzende des Ml- 
nlsterras der UdSSR S. A. Slta- 
rjan, daß die Armenier und das 
ganze Sowjetvolk auf diese be­
scheidene Welse Ihren Dank den 
Söhnen Italiens zum Ausdruck 
bringen, die auf das Unglück rea­
giert und Armenien eine ange­
messene Hilfe erwiesen hatten. 
Den TASSiKörrespondenten Ist 
es besonders angenehm, über die­
ses bewegende Ereignis aus Rom 
zu berichten, well manche von 
ihnen hier mit den Helden Ihrer 
Reportagen aus dem zerstörten 
Spitak Zusammentreffen — den 
mutigen Angehörigen des Berg­
rettungsdienstes und des Nach­
richtenwesens, Kynologen, Ärz­
ten — und sich mit Ihnen an die 
gemeinsam durchgema c h t e n 
Schwierigkeiten erinnern konn­
ten.

Und dde Zusammenkunft mit 
dem Träger eines sowjetischen 
Ordens Vlttorlo Gambonl. Mitar­
beiter des Außenministeriums Ita­
liens, ermöglichte es sogar, man­
che Einzelheiten der heute zu 
Ende gegangenen Arbeit an den 
sowjetisch-italienischen Dokumen­
ten zu präzisieren. Wie es rieh 
herausstellte, Ist das soeben un­
terzeichnete Abkommen über die 
gemeinsame Prognostizierung und 
Verhütung außerordentlicher Si­
tuationen seine Schöpfung. .Nach 
mehreren Arbeitswochen In Ar­
menien kehrte Ich nach Rom mit

dem Gedanken zurück, erzählt 
Vlttorio, daß solch ein Doku­
ment äußerst notwendig sei. 
Selbstverständlich kânn man le­
ben und die Hoffnung hegen, daß 
deinem Vaterland nichts passie­
ren werde. Doch die bitteren Er­
fahrungen Armeniens erinnerten 
daran, daß man alleinstehend Im 
Kampf gegen Naturkatastrophen 
machtlos Ist, es sdnd exakte und 
gut aufeinander abgestimmte 
Handlungen vieler Menschen und 
unterschiedlicher Länder notwen­
dig.

Sobald seinerzeit das Pro­
gramm ^les Besuchs bekanntge­
geben wurde, sonderten die Jour­
nalisten darin ein überaus wich­
tiges Element aus — den Besuch 
der Munizipalität auf dem Kapi­
tol durch den sowjetischen Staats­
chef. Hier, 1m Jullus-Cäsar-Saal, 
befindet sich die Ehrentribüne 
Italiens. Am Eingang In die Mu­
nizipalität wurde der sowjeti­
sche Repräsentant vom General­
sekretär der Munizipalität und 
von Vertretern der Stadtbehör­
den begrüßt.

Im Fahnensaal der Munizipali­
tät fand ein Treffen des sowjeti­
schen Regierungschefs mit 
tretern der Öffentlichkeit 
Rom statt. Nach Austausch 
Grußansprachen wurde dem 
ein Geschenk — eine Kopie

Ver­
ven 
von 

Gast 
__________ _ ___ . des 
Wahrzeichens von Rom „Die Ka­
pitolinische Wölfin" — über­
reicht. M. S. Gorbatschow und 
R. M. Gorbatschowa trugen sich 
in das Buch der Ehrengäste Roms 
ein.

M. S. Gorbatschow hielt an 
die Anwesenden eine Rede.

Nach Abschluß der Rede bega­
ben sich M. S. Gorbatschow, F. 
Cosslga, G. Andreottl und andere 
offizielle Persönlichkeiten auf die 
Freitreppe der Munizipalität und 
begrüßten die sich auf dem Kapi­
tol versammelten Römer.

Wirtschaftsleben
kurzgefaßt

Mit guten Leistungen lösen 
zahlreiche Kollektive des Trusts 
„Kasmetallurgstrol" von Karagan­
da ihre Jahresverpflichtungen 
ein. Besonders erfolgreich Ist da­
bei das Kollektiv der Kfz-Pro- 
duktio ns Vereinigung. Seit Jahres­
beginn haben die Kraftfahrer be- 
»•“Its 6 000 000 Rubel Elnnah- 

m erwirtschaftet. Der Arbelts- 
ivhn der Fahrer Ist gestiegen.

An zahlreiche Abnehmerbetrie­
be liefert seine Produktion 
das Bergbauaufbereitungskombi­
nat von Koktschetaw. Der Be­
trieb liefert Rohstoff an die Ab­
nehmer in Taschkent und Kali­
ningrad. an Swerdlowsk und Ar­
changelsk.

Sehr gefragt sind in unserem 
Lande die Erzeugnisse aus der 
Stepnogorsker Produktionsverei­
nigung Staatliches Lagerwerk 
Nr. 16. Das Kollektiv der Lager- 
montageabtellung Ist sich dessen 
?;ut bewußt. Im letzten Halb­
ahr haben die Werktätigen die­

ser Abteilung sechsmal die Wan­
derfahne des Betriebs gewonnen.

Als eine der besten wird In der 
Abteilung mit Recht die Schlos­
serbrigade für mechanische Mon­
tagearbeiten genannt, die von 
Alexander Adadlmow geleitet 
wird.

Im Bild: Die Schlosser für me­
chanische Montagearbeiten Alex­
ander Motorin, Boris Phlllppen- 
ko, Viktor Smagln, Alexander 
Adadlmow, Juri Derksen und 
Wladimir Muchltdlnow.

Foto: Viktor Krieger

Heimweh heißt die Sehnsucht
nach der Heimat

Sitzung des Präsidiums des Obersten
Sowjets der Kasachischen SSR

Auf der Sitzung des Präsidi­
ums des Obersten Sowjets der 
Kasachischen SSR, die am 30. 
November stattfand, wurde der 
Rechenschaftsbericht des Exeku­
tivkomitees des Stadtbezlrkso- 
wjete der Volksdeputierten Ok­
tjabrskl von Alma-Ata über die 
Behandlung von Briefen und An­
trägen der Bürger zu Fragen der 
sozialen Entwicklung des Bezirks 
entgegengenommen.

Es wurde betont, daß der 
Stadtbezirksowjet, seine ständi­
gen Kommissionen und das Exe­
kutivkomitee diese Arbeit ohne 
tiefe Erforschung der Ursachen 
und Bedingungen, die die Klagen 
auf kommen lassen, durchführen, 
sich nicht aktiv genug mit dem 
Bau von Wohnungen, sozialen 
und Kulturobjekten, mit der Or­
ganisation ihrer Renovierung und 
Nutzung, mit der Gewährlei­
stung der störungsfreien Arbeit 
der Systeme der Wärme- und 
Wasserversorgung, mit der Ver­
schönerung der Wohngebiete be­
fassen.

Von den in die Liste zum 
Programm „Wohnungsbau ’91" 
eingetragenen 2 470 Personen ha­
ben In den drei Jahren nur 452 
Wohnungen bekommen. Unter de­
nen, die auf Wohnungen warten, 
sind 400 Kriegsveteranen und Fa­
milien der Gefallenen sowie 49 
Afghanistan-Kämpfer. Gerechte 
Anstöße erregt dde Arbeit der 
Handelsbetriebe und -Organisatio­
nen sowie der Gemeinschaftsver­
pflegung, des Gesundheitsschutzes 
und des Dienstleistungswesens. 
Es werden Fälle von Bürokratis­
mus bei der Lösung begründeter 
Anklagen und Anträge sowie for­
melle nichts sagende Antwort­
schreiben zugelassen, und es 
fehlt die nötige Kontrolle über 
die Erfüllung der gefaßten Be­
schlüsse. Ungenügend werden 
zur Behandlung der Anträge der 
Bürger die Deputierten und das 
Sowjetaktiv herangezogen. Die 
Leiter der Betriebe und Organi­
sationen legen selten Rechen­
schaft und die Erörterung der 
Briefe und Anträge auf den Ta­
gungen und Sitzungen des Exe­
kutivkomitees und vor den Ar- 
beltskollektiven ab.

Das Präsidium hat das Be­
zirksexekutivkomitee Oktjabrskl 
aufgefordert, entschiedene Maß­
nahmen zur Beseitigung der 
Mängel einzuleiten.

Erörtert wurden die Ergebnisse 
der Nominierung und Registrie­
rung der Deputiertenkandidaten 
zu den örtlichen Sowjets und der 
Verlauf der Realisierung anderer 
Organisationsmaßnah men der 
Wahlkampagne. Els wurde die 
weitere Entwicklung der Prozes­
se der Demokratisierung und Of­
fenheit, die Steigerung des ge­
sellschaftlichen Bewußtseins, der 
Aktivität und der Initiative 
Bürger hervorgehoben. Die Agi­
tation und die Propaganda wer­
den auf die Grundlage der 
tischen Plattform des ZK der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans zu den Wahlen der Volks­
deputierten der Kasachischen 
SSR und der örtlichen Sowjets 
gestaltet.

Für 79 003 Deputiertenmanda­
te In den 2 984 Gebiets-, Stadt-, 
Rayon-, Sledlungs-, Dorf- und 
Aulsowjets sind 101 953 Depu­
tiertenkandidaten nominiert wor­
den. Dabei werden In 53,4 Pro­
zent der Wahlkreise für die Wah­
len zu den Gebietssowjets und In 
49,2 Prozent der Wahlkreise für 
die Wahlen zu den Stadtbe­
zirksowjets Je zwei oder mehr 
Anwärter kandidieren.

Aktiv das Ihnen vom Gesetz 
über die Wahlen gewährte Recht 
nutzend, halben die Arbeitskollak­
tive 71,4 Prozent Ihrer Vertre­
ter von der Gesamtzahl der Kan­
didaten als Deputiertenkandida­
ten zu den örtlichen Sowjets de­
legiert. Über 15 000 Mann oder 
15,2 Prozent sind von den gesell­
schaftlichen Organisationen und 
12,7 Prozent auf Versammlun­
gen an Wohnorten nominiert wor­
den.

Am 23. November ist in der 
Republik gemäß dem Gesetz über 
die Wahlen die Registrierung 
der Deputiertenkandidaten In die 
örtlichen Sowjets beendet wor­
den. Die Wahlkommlsslonen ha­
ben 99 721 Deputiertenkandida­
ten registriert.

Zugleich Ist es nicht gelungen,

der

poll-

undin der Arbeit der Sowjets 
der Wahlkommissionen wesentli­
che Mängel und Versäumnisse zu 
vermelden. So erfolgte die Auf­

stellung der Vertreter In die Wahl­
kommlsslonen In den meisten 
Fällen von den Anbei tskollektl- 
ven. Äußerst ungenügend haben 
dieses Recht die Wählerversamm­
lungen In Wohnorten und die 
Organe der Eigeninitiative der 
Bevölkerung genutzt.

Auch In der Periode der No­
minierung der Kandidaten sind 
diese Mängel nächt beseitigt 
worden. In 74,8 Prozent der 
Wahlkreise wurde Je ein Bewer­
ber für ein Deputiertenmandat 
aufgestellt. Unzulänglich haben 
die Kollektive der Studenten und 
der lernenden Jugend das Ihnen 
zum ersten Mal gewährte Recht 
der Nominierung genutzt, von 
denen nur 153 Personen kandi­
dieren werden. Nur Je zwei Depu- 
tlertenkandidaten haben z. B. die 
Studentenkollektive der Gebiete 
Alma-Ata und Taldy-Kurgan de­
legiert. Die Wählerversammlun- 
gen In den Wohnorten Alma-Atas 
stellten weniger als drei Prozent 
der Kandidaten auf.

Das Präsidium hat die Sowjets 
der Volksdeputierten der Re­
publik, ihre Exekutiv- und Verfü­
gungsorgane beauftragt, auf 
Grundlage der tiefen Analyse der 
vergangenen Etappen der Wahl­
kampagne eine operative Lösung 
von Organlsatlons- und anderen 
Fragen zu gewährleisten, die mit 
der Durchführung der Wahlen, 
der Hebung des Niveaus der Lei­
tung der sozialökonomischen Ent­
wicklung der Ihnen unterstellten 
Territorien und mit der Befriedi­
gung der Belange der Bevölke­
rung verbunden sind.

Es wurde die Bestimmung 
über das provisorische Komitee 
zur Bekämpfung der Kriminalität 
bestätigt und wurden andere Fra­
gen des staatlichen Lebens der 
Republik erörtert.

Der Sitzung präsidierte M. R. 
Sagdljew, Vorsitzender des Präsi­
diums des Obersten Sowjets der 
Kasachischen SSR.

(KasTAG)

Landwirte ziehen ein erfolgreiches Fazit
Eine gute Bilanz können am Jahresende die Werktätigen des Sow­

chos „Lenlnskl“ 1m Gebiet Karaganda ziehen: Die Jahresplanaufga­
ben der landwirtschaftlichen Produktion sind In den meisten Positio­
nen erfolgreich erfüllt und überbeten worden.

Der Agrarbetrieb befaßt sich 
hauptsächlich mit Kartoffel- und 
Gemüseanbau. Aber auch Mllch- 
und Fleischproduktion wind hier 
In beträchtlichen Dimensionen 
geliefert. Die Viehzucht wind ne­
ben Kartoffelanbau intensiv be­
trieben. Besonders erfolgreich 
waren In diesem Planjahr die 
Kartoffelbauem, die im Durch­
schnitt 210 Dezi tonnen Knollen 
Je Hektar geerntet haben. Diese 
Leistung übertrifft wesentlich die 
Planaufgaben und die Verpflich­
tungen der Kartoffelbauern.

Die besten Kennziffern hat da­
bei die erste Kartoffelbaubrlga- 
de von P. Awdejewa erzielt. Na­
hezu 300 Dezitonnen Kartoffeln 
je Hektar Ist die Bilanz des Kol­
lektivs in diesem Jahr. Nennens­
wert sind auch die Erfolge Ihrer 
Kollegen aus der zweiten und 
dritten Brigade von J. Hörmann 
und J. Müller. Gewichtig haben 
dazu die Arbeitsgruppen dieser 
Kollektive von G. Fink, A. Braun,

A. Franz und Ch. Ibbe beigetra­
gen.

Die Kartoffelhauern des Sow­
chos bedienen sich des Pacht­
vertrages und haben bereits eige­
ne gute Erfahrungen in dieser 
Hinsicht gemacht. Die Jahres­
einnahmen der Brigaden errei­
chen 17 000 bis 29 000 Rubel.

Auf erhebliche Leistungen kön­
nen auch die Farmarbeiter des 
Sowchos verweisen. Die Bestmel­
kerinnen K. Paul, E. Gunz und 
B. Allaskarowa haben bereits et­
wa 3 000 Kilogramm Milch Je 
Kuh erzielt. Die Kälberpflege­
rinnen A. Mauerer, L. Kraus und 
G. Kalutscha haben die höchsten 
Resultate bei der Tieraufzucht 
erreicht. Die täglichen Gewichts­
zunahmen Ihrer Pfleglinge be­
tragen 630 bis 680 Gramm.

Schätzungsweise wird der Be­
trieb in diesem Planjahr einen 
Reingewinn In Höhe von 
1 400 000 Rubel erwirtschaftet.

Richard MAUCH
Gebiet Karaganda

Über das Schicksal der 2 Mil­
lionen Sowjetdeutschen, über ih­
re Vergangenheit und Gegenwart, 
Ober die Vorschläge zu Ihrer Zu­
kunft Ist in den Zeitungen, sogar 
In den zentralen, schon viel ge­
schrieben worden. (Sieh die ,,L1- 
teratunnaja Gaseta" Nr. 41). 
Über die Notwendigkeit der Wie­
derherstellung (nicht Gründung 
oder Bildung) der deutschen Au­
tonomie herrscht Jetzt fast volles 
Einverständnis. Ganz unerwartet 
und unbegründet tauchten In der 
letzten Zelt verschiedene Mei­
nungen über ihren Ort auf. Kurt 
Wledmeyer will allen beweisen, 
Kaliningrad sei der beste Platz für 
die Wiederherstellung der Staat­
lichkeit der Sowjetdeutschen.. Die 
Anhänger dieser Theorie lassen 
sich dabei von ganz praktischen 
Standpunkten leiten. Sie suchen 
auf der Karte unseres großen 
Landes freie, unbesdedelte Plät­
ze. leerstehende unbewohnte 
Häuser und wollen uns das für un­
sere engere Heimat anbieten. Die­
se Autoren übersehen vollständig 
den Menschen mit seinen Gefüh­
len. Sie gleichen einem Hirten, 
der für sein Vieh einen unbewel- 
deten Platz sucht, um dort zu 
weiden und Stallungen für das 
Vieh aufzubauen. Aber die 2 
Millionen Sowjetdeutschen sind 
Ja keine Nomaden, die man zu­
erst nach Ost, dann nach West 
treiben kann. Die Rußland- und 
Sowjetdeutschen hatten niemals 
Wurzeln In dem damaligen Ost­
preußen. Was haben wir dort ver­
loren und zu finden?

Ich möchte die Aufmerksamkeit 
auf den Menschen lenken und 
das ganze Problem psychologisch 
berühren. Eines der stärksten Ge­
fühle und Triebe des Menschen 
Ist der Hang nach seinem Ge­
burtsort, das Heimweh, das gar 
nicht zu erklären ist. Wo der 
Mensch auch lebt auf der Erde, 
ob er reich oder arm Ist, erin­
nert er sich mit Liebe und Trauer 
an seinen Geburtsort, an seine 
engere Heimat. Unbeschreibliche 
Kräfte drängen ihn zu der Stel­
le, wo seine Wiege stand, zu den 
Gräbern seiner Väter und Vorfah­
ren. Das ist das Heimweh, das 
Ihm sein Herz drückt. Keine noch 
so schönen Orte und Gegenden 
der Welt, kein freier, unbesie­
delter Platz, keine leerstehenden 
Häuser können Ihm seinen Ge­
burtsort ersetzen und sein Heim­
weh stillen. Hunderte, vielleicht 
Tausende der Sowjetdeutschen 
reisen Jeden Sommer an die Wol­
ga, In die Ukraine, auf die Krim,

in den Kaukasus zum Wiederse­
hen mit Ihrem Geburtsort, mit 
ihrer glücklichen Jugend, mit den 
dort glücklich verlebten Tagen 
und Jahren. Viele Menschen, die 
In anderen Ländern leben und 
ihr Heimatland schon vor sehr 
langer Zelt verlassen haben, 
kommen in die Sowjetunion zu Be­
such (so mancher auch auf Im- 
merl). um Ihren Geburtsort noch­
mals zu sehen, um die Gräber ih­
rer Ahnen mit Tränen zu benet­
zen. Das Ist Helmwehl Millionen 
represslerter Sowjetdeutsc her 
weinten 1941 bei der Deportie­
rung aus Ihren Heimatorten 
nicht, weil sie Ihr Hab und Gut 
verloren, (das verloren damals 

' Millionen Menschen aller Na­
tionen!) sie nahmen unter Schluch­
zen und Tränen Abschied von ih­
rem Geburtsort, von Ihrer Hei­
mat, vom Haus, wo Ihre Wiege 
einst gestanden hatte, von mit 
Blumen geschmücktem Grab ihrer 
Väter und Vorfahren, von ihrem 
Stammbaum, der seiner Aste nun 
beraubt war. Kein Ersatz, sei es 
In Sibirien, Kasachstan oder Im 
fremden Kaliningrad kann den 
Schmerz des Heimwehs lindern. 
Da schrieb ein deutscher Dich­
ter das Gedicht: „Mein Kara- 
manl". als sei das der schön­
ste Fluß auf Erden. Für Ihn war 
das Flüßchen Karaman seine 
Jugend, sein Leben und seine 
Heimat. Die Wolgadeutschen 
sind nicht einverstanden, Ihre 
Heimat Irgendwo als Ersatz zu- 
rückzubekommen. Das Heimweh 
zieht sie unwiderstehlich in Ihre 
Geburtsorte, an die Plätze, wo 
einst Ihre Wiege stand. In die 
Gegend, wo Jeder Baum und Jedes 
Flüßchen mit lieben Erinnerungen 
verbunden sind.

Darum las Ich mit großer 
Freude In der „Freundschaft" 
vom 21. Oktober die Mitteilung 
der Kommission des 
Sowjets der UdSSR 
der Sowjetdeutschen, 
auf weiß steht, das 
Gebiet dazu sei das 
Territorium der ASSR der Wol­
gadeutschen. „Die Wiederherstel­
lung der Autonomie und die völ­
lige Rehabilitierung sind erstran­
gige Aufgaben. Eine Lösung die­
ser Fragen muß in allernächster 
Zeit herbeigeführt werden". Dar­
auf haben wir fast ein 
Jahrhundert gehofft und 
tet.

Obersten 
für Fragen 
wo schwarz 

günstigste 
ehemalige

Friedrich

Tjumen

Die einzige Rettung
Gegenwärtig schreiben die 

deutschen Zeitungen über eine 
Autonomie der Sowjetdeutschen, 
über die Erhaltung der deutschen 
Muttersprache u. a. Viele dieser 
Autoren urteilen aber meiner 
Meinung nach nicht real. Zur 
Erhaltung der deutschen Mutter­
sprache meinen sie, solle man 
den muttersprachllchen Deutsch­
unterricht bessergestalten, noch 
ein deutsches Theater schaffen, 
mehr deutsche Zeitungen und 
Bücher drucken. Wird das alles 
zur Erhaltung der deutschen 
Sprache beitragen? Nein, es ist 
dazu schon viel zu spät. Ich will 
hier konkrete Beispiele anführen: 
In unserem Rayon Saryagatsch 
leben mehr als 10 000 Deut­
sche, davon 2 000 — In unserem 
Sowchos „Kaplanbek". In bei­
den Schulen der Zentralabtellung 
unseres Sowchoses wird Deutsch 
als Muttersprache unterrichtet. 
Doch die Schüler, die Deutsch 
als Muttersprache lernen, haben 
schlechtere Kenntnisse als dieje­
nigen, die Deutsch als Fremd­
sprache haben. Warum? Well 
fast alle, In die Schule kommend, 
kein Wort deutsch verstehen. So­
mit wird der Muttersprachun­
terricht geradeso wie ein Fremd­
sprachenunterricht erteilt. Im 
Lehrbuch für Fremdsprache gibt 
es ein deutsch-russisches Wör­
terverzeichnis, 1m Lehrbuch für

Im Ministerrat der Kasachischen SSR
Es fand die fällige Sitzung der 

Regierung der Republik statt, auf 
der eine Reihe laufender Fragen 
erörtert wurde.

Besondere Aufmerksamkeit galt 
den dringenden Aufgaben der Ka­
sachischen Industrie- und Investi­
tionsbank zur Vergrößerung der 
Einwirkung des Finanz- und Kre­
ditmechanismus auf die Verbesse­
rung der Arbeit der Industrie- und 
Baubetriebe. Es wurde festgestellt, 
daß die Umgestaltung der Banktä­
tigkeit im Sinne der Wirtschafts- 
reiorm nur langsam vorangeht.

Noch immer unwesentlich ist die 
Rolle der Kredit- und ökonomi­
schen Hebel bei der Beschleunigung 
des wissenschaftlich-technischen 
Fortschritts, beim Sparen der Res­
sourcen, bei der Normalisierung des 
Geldumlaufs und der finanziellen 
Gesundung der Ökonomik. Die 
Außenstände der Betriebe und Or- 
Eationen per 1. Oktober be­

sieh aut nahezu 350 Millio­
nen und die Übernormbe-

stände — auf 200 Millionen Rubel.
Der Bankkredit hat nicht den 

nötigen Platz bei der Formierung 
der Finanzierungsquellen des In­
vestitionsbaus eingenommen. Die 
den Betrieben und Organisationen 
gewährten Darlehen werden nicht 
immer effektiv genutzt, nicht selten 
werden sie zur Begleichung aus­
gesprochener Mißwirtschaft ver­
braucht. Mangelhaft werden die 
neuen Formen und Methoden der 
Kredit- und Verrechnungsarbeit ein­
geführt, die Mittel der Betriebe und 
Organisationen werden unzurei­
chend in den Umlauf einbezogen. 
Die Kreditierung der Arbeit von 
Betrieben verringert sich in einem 
Teil der Vorzugsrichtungen — der 
technischen Umrüstung und der 
Konsumgüterproduktion.

Die Kasachische Industrie- und 
Investitionsbank sowie ihre Organe 
an der (Basis wurden aufgofordert, die 
Sachlage tiefgehend und allseitig 
zu analysieren und einen effektiven 
Einfluß auf den Kredit-, Verrech-

halbes 
gewar-

EMJG

Muttersprache nicht. Im 
gibt es keinen einzigen 
mit Bildung für den 
sprachlichen Deutschunterricht.

Deutsch sprechen Jetzt nur 
noch wenige Deutsche, und auch 
da nur die ältere Generation. 
Der muttersprachllche Deutschun­
terricht kann somit nicht dazu 
beitragen, um die Muttersprache 
zu erhalten, um so mehr zu Ihrer 
Wiedergeburt. Und was kann da­
zu das deutsche Theater tun? 
Nichts. Im Laufe von neun Jah­
ren war es zweimal In , unserem 
Sowchos, und da gebrauchten 
die meisten deutschen Zuschauer 
Kopfhörer mit russischer Über­
setzung.

Die einzige Stelle, wo deutsch 
gesprochen und gesungen wird, 
Ist bei den Betbrüdern.

Alle von mir angeführten Män­
gel lassen sich nur dann beseiti­
gen, wenn die Sowjetdeutschen 
Ihre Autonomie zurückbekommen. 
Widrigenfalls sind alle Diskus­
sionen über die Erhaltung (rich­
tiger. Wiedergeburt) der deut­
schen Muttersprache sinnlos und 
unmöglich.

Wir wollen nicht viel. Wir wol­
len nur, daß man uns das wleder- 
glbt, was Lenin uns gegeben hat 
—die sowjetische Autonomie.

Rayon 
Lehrer 
mutter-

Johann WORM
Gebiet Tschlmkent

nungs- und Geldmechanismus ab­
zusichern.

Auf der Sitzung wurde die Sach­
lage auf den Objekten des Produk- 
tions- und sozialen Bereichs des 
Polimetallkombinats Atschisai so­
wie des Bergbau- und Aufberei­
tungskombinats Donskoj kritisiert. 
Das Fehlen umfassender Maßnah­
men zur Beschleunigung des Tem­
pos ihrer Errichtung beeinträchtigte 

• die Lebensbedingungen der Werk­
tätigen und verlangsamte die In­
betriebnahme neuer Produktions­
kapazitäten. Die Zahl der Wohnungs­
suchenden im Kombinat Atschisai 
hat sich lediglich um 35,7 Prozent 
gegenüber der früher geplanten 
55 Prozent verringert, und im Kom­
binat Donskoje haben nur 25 Pro­
zent der Wohnraumsuchenden Woh­
nungen erhalten.

Mangelhaft entwickelt sich die 
eigene Baubasis dieser Betriebe 
und der ihnen unterstellten Ein­

heiten. Dem individuellen Woh­
nungsbau sowie der Regiebauweise

wird nicht die nötige Aufmerksam­
keit geschenkt. Abseits von der 
aktiven Lösung des vordringlichen 
Problems stehen die Gebietsexeku­
tivkomitees Tschimkent, Aktjubinsk, 
Ksyl-Orda und das Stadtexekutiv­
komitee Kentau.

Dem Staatlichen Komitee für 
Bauwesen, dem Staatlichen Komitee 
für materiell-technische Versorgung, 
dem Republikministerium für Ener­
getik und Elektrifizierung, der Ka­
sachischen Republiksparbank, den 
Exekutivkomitees der Sowjets so­
wie den Leitungen von Betrieben 
wurden Aufträge zur Beseitigung 
der Verzerrung der Infrastruktur 
erteilt.

Erörtert wurde der Entwurf 
eines Beschlusses über Maßnahmen 
zur Aktivierung des Tierweltschut­
zes in der Republik, darin wird die 
Bildung einer entsprechenden Haupt­
verwaltung beim Ministerrat der 
Kasachischen SSR vorgesehen, um 
die früher vereinzelten Anstrengun­
gen in dieser Hinsicht zu konzen­
trieren.

Der Sitzung präsidierte der Vor­
sitzende des Ministerrats der Ka­
sachischen SSR U. K. Karamanow

(KasTAG)
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Das Preisstützungssystem
über einige Aspekte des Problems der Preise und Finanzen im Agrar-Industrie-Komplex

Was dem Konsumenten 
verborgen bleibt

Es ist allgemeinbekannt. daß die 
Probleme der Preise, Finanzen und 
Kredite miteinander aufs engste 
verbunden sind und einen einheit­
lichen Wirtschaftsmechanismus bil­
den. Daher auch die Kompliziert­
heit und Aktualität des genannten 
Problems beim Übergang der Be 
triebe und Organisationen zur voll­
ständigen wirtschaftlichen Rech­
nungsführung und Eigenfinanzie­
rung.

Unabhängig davon obliegt zur 
Zeit dem Finanzsystem und dem 
Staatshaushalt die Gewährleistung 
wirtschaftlicher Rechnung s f ü h- 
rung in den Kolchosen, Sowchosen, 
Erfassungs- und Verarbeitungsbe­
trieben anstelle der sich tief einge­
wurzelten und weit verbreiteten 
Umverteilungsbeziehungen, wo die 
planmäßige Preisbildung im Wirt­
schaftsmechanismus durch Subven­
tionen und Stützungsgelder für die 
unmittelbaren Produzenten, ersetzt 
wurde.

Eine solche Arbeit erfolgt bei 
stabilen Einzelpreisen für die wich­
tigsten Arten von Konsumgütern, 
unter sich verändernden Produkti­
onsbedingungen und bei dem un­
vollkommenen Wirtschaftsmecha­
nismus im Agrar-Industrie-Komplex.

Zugleich werden sich die Wech­
selbeziehungen zwischen Industrie 
und Landwirtschaft auch künftig 
erweitern und verstärken. Gerade 
in der Landwirtschaft aber hängt 
vom ökonomisch begründeten Preis­
niveau das Entwicklungstempo 
der erweiterten Reproduktion ab.

Im Zusammenhang damit berührt 
die Gewährleistung einer erweiter­
ten Reproduktion in der Landwirt­
schaft auch den Bereich der Finanz- 
und Kreditbeziehungen, die über 
die Grenzen der unmittelbaren 
ökonomischen Beziehungen der 
Kolchose und Sowchose mit den 
Erfassungs- und Verarbeitungsbe­
trieben hinausgehen. Das ist von be­
sonderer Bedeutung gerade jetzt, 
wo sie bereits zum neuen System 
des Wirtschaftsmechanismus über­
gegangen sind.

Das bestehende Preissystem be­
darf einer radikalen Reform. Darin 
haben sich zahlreiche künstliche 
Momente, Widersprüche und Über­
spitzungen angehäuft, die der Ent­
wicklung der Landwirtschaft auf 
gesunder ökonomischer Grundlage 
im Wege stehen.

So zeigt die Analyse des Niveaus 
der Einzelpreise für die wichtigsten 
Arten von Lebensmitteln, daß der 
Staat sie an die Konsumen­
ten mit wesentlicher Abweichung 
der Preise vom Wert der Erzeugnis­
se und vom gesellschaftlich not­
wendigen Aufwand für deren Pro­
duktion realisiert. Der Aufwand 
für Aufkauf, Transport, Verarbei­
tung und Verkauf eines Kilogramms 
Rindfleisch an die Bevölkerung be­
läuft sich auf 5,37 Rubel, der Ein­
zelpreis jedoch macht im Schnitt 
1,77 Rubel aus; entsprechend bei 
Hammelfleisch — 4,79 und 1,50 Ru­
bel, bei Butter — 8,41 und 3,38 Ru­
bel. Kennzeichnend ist das auch für 
Schweinefleisch. Milch, Gemüse

Schlacken statt Ziegel
Die Bauarbeiter Karagandas 

und Temirtaus verzichten jetzt 
bei der Errichtung von Produk­

sowie einige Arten von Graupen, 
Brot und Kleingebäck.

Die Preishöhe bei den landwirt­
schaftlichen Erzeugnissen gleicht 
zur Zeit einem großen Schiff, des­
sen sichtbarer Teil die Einzelpreise 
darstellen, sämtliche Produktions­
kosten aber den unsichtbaren Unter­
wasserteil bilden und dem Konsu­
menten durch das komplizierte 
System von Umverteilungsbezie­
hungen verborgen bleiben

Mittel zur Fixierung
des Kostenwachstums

In unserem Lande sieht die Erar­
beitung und Festlegung der Preis­
höhe für landwirtschaftliche Er­
zeugnisse die Notwendigkeit vor, 
deren Produktionswachstum zu 
stimulieren. Dazu wurden die Auf­
kaufpreise für landwirtschaftliche 
Erzeugnisse differenziert nach 
Preiszonen festgelegt (in unserem 
Land gibt es z. B. 110 Preiszonen 
für Milch und 132 für Weizen), mit 
deren Hilfe die Rente den besser 
situierten Agrarbetrieben entzogen 
wird.

Die Grundlage solch eines Sy­
stems ist das Verzeichnis der Auf­
kaufpreise des Staatlichen Komitees 
für Preise der UdSSR, das die Ba­
sispreise für alle Arten landwirt­
schaftlicher Erzeugnisse festlegte. 
Neben den Basispreisen werden 
auch Zuschläge für Planüberbie­
tung, für über den Jahresdurch­
schnitt des vorhergegangen Plan­
zeitraumes hinaus oroduzierte Er­
zeugnisse, für Qualitätsverbes­
serung sowie für wenig rentable 
und verlustbringende Agrarbetrie­
be vorgesehen. So widerspiegeln 
sich im Aufkaufpreis mit Zuschlä­
gen nahezu die individuellen Auf­
wendungen jedes einzelnen Agrar­
betriebs.

Bereits daraus ist ersichtlich, 
daß der Prozeß der Preisbildung 
kein ökonomisches, sondern ein 
administratives Gepräge hat. Üb­
rigens ist der bestehende 
Mechanismus der Preisbildung 
bei den landwirtschaftlichen Er­
zeugnissen auf die Deckung der 
steigenden Produktionskosten ab­
gezielt. So wurde das Niveau der 
Aufkaufpreise für Getreidekulturen 
in den letzten zehn Jahren um 33 
Prozent erhöht, für Kartoffeln—um 
106, für Milch — um 103 und für 
Rindfleisch um 49 Prozent. In der­
selben Zeit betrug das Anwachsen 
der Gestehungskosten entsprechend 
39, 78, 56 und 55 Prozent.

Daher ist es klar, daß der größte 
und wesentlichste Mangel des 
Preisbildungsmechanismus in der 
Unabhängigkeit der Preise vom 
Produktionsumfang und auch vom 
Erzeugnisangebot liegt.

Berechnungen von Spezialisten 
des Instituts für Ökonomik und 
wissenschaftlich-technische Progno­
stizierung der AdW der UdSSR zu­
folge vollziehen sich die Verteue­
rung der Agrarproduktion aus fol­
genden Gründen: In der Pflanzen­
produktion — um 19 Prozent durch 
den Lohnanstieg, um 29 Prozent — 
durch die steigenden Preise für die 
Ressource und um 52 Prozent — 
wegen der zunehmenden Ressour­
ceintensität. In der Tierproduktion 

tionsobjekten auf die Verwen­
dung der 1m Gebiet verknappten 
Ziegel. Sie montieren Jetzt die 

sind es entsprechend 19, 49 und 32 
Prozent (in der Kostenstruktur der 
Tierproduktion machen etwa 50 
Prozent die Futtermittel aus, deren 
Menge für die Versorgung der Tie­
re damit schon lange nicht mehr 
zunimmt. Die Vergrößerung der 
Aufwendungen ergibt sich größten­
teils aus dem unwirtschaftlichen 
Verbrauch der Ressourcen.

Daraus folgt, daß es reale Mög­
lichkeiten für die Reduzierung der 
Aufwendungen in der Landwirt­
schaft gibt. Um so mehr als sich 
zur Zeit eine Übersättigung der 
Landwirtschaft z. B. mit Mähdre­
schern, Mineraldüngern usw. be­
merkbar macht. Der Hauptgrund 
für das Anwachsen der Gestehungs­
kosten in der Landwirtschaft ist 
der unefffektive Wirtschaftsmecha­
nismus, dessen Bestandteil die ko­
stenintensive Preisbildung ist. Die 
Preise haben sich eigentlich in ein 
Mittel zur Fixierung des Anwach­
sens der Produktionskosten ver­
wandelt. Man muß den Preisen die 
Funktion des planmäßigen Regu­
lieren der Produktionsleitung zu­
rückerstatten. Besonders wichtig 
zur Erreichung dieses Ziels wäre 
die Schaffung eines Großhandels­
markts für Agrarerzeugnisse.

Recht aufschlußreich sind die 
ungarischen Erfahrungen der Re­
gulierung des Markts mit Hilfe von 
Preisinstrumenten. In Ungarn 
sind die Agrarbetriebe bereits seit 
1968 von den Pflichtablieferungen 
befreit. Dabei wird ein Dreiersystem 
von Preisen angewandt: staatliche, 
freie und Intervalpreise. Mit Hilfe 
dieser Preise wird zur Zeit der 
Verkauf von entsprechend 50, 40 
und 10 Prozent der landwirtschaft­
lichen Erzeugnisse verwirklicht. 
Das gestattet einerseits, die Markt- 
grunalage für die Preise zu schaf­
fen, und andrerseits mit den staat­
lichen Preisen die Agrarproduktion 
zu regulieren.

Die Zentralorgane erarbeiten den 
Staatsauftrag —im Umfang von 
höchstens 25 bis 30 Prozent der 
erforderlichen Erzeugnismenge — 
und verteilen ihn auf freiwilliger 
wettbewerblicher Grundlage unter 
den Agrarbetrieben. Für diesen 
Teil und einen Teil der übrigen Er­
zeugnisse gelten die fixierten Prei­
se. Ihre Veränderung zeigt den 
Agrarbetrieben zusätzlichen Bedarf 
oder umgekehrt die Sättigung des 
Markts mit bestimmten Erzeugnis­
sen an. Ein bedeutender Teil der 
Erzeugnisse, besonders derjenigen, 
die keiner größerer Investitionen 
bedürfen, werden zu freien Preisen 
realisiert.

Zur Herausbildung des Marktes 
von Agrarerzeugnissen sind in un­
serem Land die nötigen Bedingun­
gen vorhanden. Es besteht kein Mo­
nopol der Agrarbetriebe, sie haben 
weitreichende Rechte auf den Ver­
kauf ihrer Erzeugnisse und auf die 
Festlegung des Umfangs ihrer Pro­
duktion nach Arten und Kulturen. 
All dies ermöglich eine unmittel­
bare Aktivierung der Marktbezie­
hungen im Zweig und eine bessere 
Begründung der Preise.

Baian KAIMOW, 
Doktor der Wirtschaftswissen­
schaften, Professor

(Schluß folgt)

Trennwände In den Wohnungen 
aus billigen Blöcken, für deren 
Herstellung die Schlacken des 

Hüttenkombinats als Hauptmate­
rlai dienen.

(KasTAG)

Eine solche Erneuerung Ihrer 
Erzeugnisse hat die Alma-Ataer 
Produktions- und Handelsschuh- 
vereinigung „Shetyssu" noch nicht 
gekannt. Heute wird in ihren Fa­
briken täglich die Produktion von 
Damenstiefeln und -schuhen, Her­
renschuhen, modischen Sport-, Win­
ter- urtd Fnühjahrsschuhen für 
die Kinder aufgenommen, die 51 
Prozent der Gesamterzeugnisse 
ausmachen. Insgesamt werden in 
diesem Jahr 11 820 000 Paar ver­
schiedenen Schuhwerks — um 
100 000 Paar mehr als geplant, in 
den Handel kommen.

Die Vergrößerung des Produkti­
onsausstoßes vollzieht sich unter

Er lebte für das Volk
(Zum 90. Geburtstag Uras Issajews)

Ende des 19. Jahrhunders war 
Kasachstan ein Randgebiet Ruß­
lands. Obwohl es neben den ande­
ren Gouvernements und Regionen 
des Russischen Reiches wirt­
schaftliche und kulturelle Wandlun­
gen erlebte, blieb es im Vergleich 
zu den industriellen Zentren doch 
noch rückständig. Die im Volk ver­
borgenen wirtschaftlichen und 
Kulturkräfte kamen nicht zur Ent­
faltung. In dieser Zeit wurde im 
November 1899 in der Siedlung 
Lbistschensk ein Junge geboren, 
der den Namen Uras bekam. Später 
wurde er in der Geschichte Kasach­
stans als großer politischer Funktio­
när bekannt. Wie alle Proletarier­
kinder hatte er kein leichtes Leben. 
Noch schlimmer wurde es 1915 
nach dem Tod seines Vaters — 
eines Arbeiters in der Lbistschens- 
ker Ziegelfabrik. Wie es in solchen 
Fällen üblich ist, übernahm der 
älteste Sohn Uras die ganze Für­
sorge für die Familie. Das war 
wohl die schwerste Zeit in seinem 
Leben. Uras mußte sein Studium an 
der Russisch-Kirgisischen Zweiklas­
senschule in Karasu-Tschelkar un­
terbrechen. Um seine Familie zu 
ernähren, mußte er bei Bais tage­
löhnern.

Die Große Sozialistische Revo­
lution schlug sehr viele Menschen 

in ihren Bann und entfaltete ihre 

den Bedingungen der technischen 
Umrüstung und Erweiterung des 
Produktionsbereichs. Diese Aktion 
begann vor drei Jahren, als die 
Vereinigung zur Eigenerwirtschaf­
tung und Selbstfinanzierung über­
ging. In ihren Betrieben werden 
moderne Ausrüstungen montiert 
und neue Technologien eingeführt 
So ermöglichte es die Meisterung 
des Gießverfahrens der Sohlenbe­
festigung, das Sortiment des Schuh­
werks bedeutend zu erweitern und 
dessen Qualität zu verbessern.

An der Modernisierung in ,,She­
tyssu" beteiligen sich auf Vertrags­
grundlage die westdeutschen Fir­
men „Desma", „Sand“ und andere.

Fähigkeiten. Zu diesen gehörte 
auch Uras Issajew. Im Alter von 
18 Jahren arbeitete er bereits in der 
Miliz als Inspektor des revolutionä­
ren Kriegskomitees des Kreises 
Lbistschensk. 1919 führte ihn das 
Schicksal mit der Tschapajew-Divi­
sion zusammen, wo er mit der Waf­
fe in der Hand die Sowjetmacht 
gegen die Weißkosaken und die 
Alasch-Orda-Auhänger verteidigte. 
Nach dem Bürgerkrieg tritt Issajew 
1920 mit der Empfehlung des alten 
Bolschewiken und bekannten Revo­
lutionärs Argantschejew der Kom­
munistischen Partei Rußlands (Bol­
schewik!) bei. Unter aktiver Teil­
nahme Uras Issajews wurden in 
Lbistschensk die ersten Partei- und 
Komsomolorganisationen gegrün­
det. In dieser Zeit entstand der 
feste Kern der Partei- und Komso­
molfunktionäre, die man später die 
alte bolschewistische Garde Lenin­
scher Prägung nannte. In der Zeit 
nach dem Bürgekrieg aktivier­
ten zahlreiche konterrevolutionäre 
Gruppen und bewaffnete Banden 
ihre Tätigkeit. U. Issajew wird in 
die Organe der Außerordentlichen 
Kommission zur Bekämpfung der 
Konterrevolution und des Banditis- 
mus (Tscheka) des Kreises Dsham- 
bejty delegiert. Im Jahre 1921 ar­
beitete er schon in der Gouveme- 
mentetscheka von Uralsk.

Die Vereinigung unterhält Ge­
schäftsbeziehungen mit Betrieben 
Indiens, Vietnams und Jugosla­
wiens. Mit der italienischen Firma 
„Cogolo" ist ein Vertrag über den 
Bau einer Schuhfabrik mit einer 
Jahreskapazität von 2 Millionen 
Paar Schuhen abgeschlossen wor­
den.

Um 1,5 Millionen Paar Schuhe 
werden sich die Kapazitäten von 
„Shetyssu" mit der übergäbe eines 
neuen Produktionsgebäudes ver­
größern, dessen Bau gegenwärtig zu 
Ende geht. Von hier aus werden 
ans Handelsnetz Damenmodell­
schuhe mit hohem und mittelhohem 
Absatz, Chromledererzeugnisse vom

Zu dieser Zeit wurde Issajew 
als ein guter Tscheka-Mitarbeiter 
und treuer Kommunist' bekannt. 
1922 wurde er für die Arbeit im 
RKP(B)-Komitee Uralsk vorge­
schlagen. Er wurde auch zum Mit­
glied des Zentralen Exekutiv­
komitees der Kasachischen ASSR. 
Auf der regionalen Parteikonferenz 
im Jahre 1924 vertraute man ihm 
den Posten des stellvertretenden Vor­
sitzenden der regionalen Kontroll­
kommission der RKP(B) und den 
des Volkskommissars der Arbeiter­

Typ „Luxus“ sowie hübsche Schuhe 
für Herren und Kinder gelangen.

Unsere Bilder: V. 1. n. r.: Die 
Vorsitzende des Rates des Arbeits­
kollektivs L. Bobrowa, der Ober­
modegestalter S. Lasarew, die Ge­
neraldirektorin der Vereinigung 
N. Nugmanowa, die Modegestalte­
rin T. Kalmykowa, der Chefinge­
nieur W. Rytschkaw und die Mo­
degestalterin I. Ulanowa beim Aus­
wahlen neuer Schuhmuster vor de­
ren Eingabe in die Produktion. Die 
Facharbeiter für Herrenschuhe Sa- 
bit Baitibajew und Gulmira Kebek- 
bajewa am Gießaggregat „Demas".

Fotos: KasTAG

und Bauernispektion. Ein Jahr 
später wurde er zum Sekretär des 
Kasachischen Regionskomitees der 
Kommunistischen Partei ernannt

Im April 1929 wurde Uras Issa-J 
jew zum Vorsitzenden des Sowjets 
der Volkskomissare der Kasachi­
schen ASSR gewählt Auf dem 16. 
Parteitag der KPDSU(B) wurde 
er Kandidat des ZK der KPdSU(B). 
Später wurde Issajew Mitglied 
des ZK.

Uras war ein prinzipientreuer Kom­
munist. Als die Parteileitung Ka­
sachstans bei der Kollektivierung 
grobe Fehler beging, warf er im 
ZK der KPdSU(B) kühn diesbe­
züglich die Frage auf. Große Be­
deutung maß Genosse Issajew der 
kulturellen Entwicklung Kasach­
stans bei. Er war Initiator der 
Eröffnung der Universität und der 
Kasachischen Pädagogischen Hoch­
schule in Alma-Ata.

In der grausamen Zeit der M J 
senrepressalien wurde U. Issajew, 
ein Bolschewik mit reinem Gewis­
sen, 1938 auf eine falsche Beschul­
digung hin verhaftet und bald da­
rauf erschossen. 1956 wurde dieser 
kasachische Kommunist postum 
rehabilitiert

Ryskali DÜSSENGALIJEW

Alma-Ata

Unser Bild: Uras Issajew.

Durch die Jahre des Terrors versengt
Das Dorf, in dem man 
tüchtig „ausräumte"

Maria Hein, Einwohnerin des 
Dorfes Romanowka im Gebiet 
Zellnograd, erinnert sich gut an 
alle Einzelheiten Jenes Sonn­
abends — den 30. hjärz 1938. 
Die Frühlingssonne meinte es 
gut, und sie brachte zusammen 
mit ihrem Schwesterchen den 
Hof in Ordnung. Den Hof betrat 
der Vater in Begleitung eines 
Mannes in Stiefelhosen, und 
Uniformjacke. Das war ihr Re­
vierbevollmächtigter Dolgich. Die 
Mutter empfing den Vater mit ei­
nem leichten Vorwurf: „Hättest 
Ja warnen können, daß du einen 
Gast mltbringst zum Mittages­
sen ."

Der Vater erwiderte nichts dar­
auf. Dolgich aber begann sofort 
mit der Hausdurchsuchung. Mut­
ter und Großmutter — Vaters 
Mutter — hatten sofort begriffen, 
daß das Unglück auch In ihre Fa­
milie gekommen war. Das zwölf­
jährige Marlechen staunte: Was 
hatte ihr Vater Heinrich Herzog 
verübt? Was hatte er verschuldet? 
Er war Lagerleiter im Kolchos, 
hatte fast Keine Bildung. Lesen 
und Schreiben hatte er hauptsäch­
lich selbständig gelernt. Dann 
hatte er einen Lehrgang für Vor­
sitzende von Konsumgenossen­
schaften mitgemacht. Er und sein 
Bruder Gottlieb waren mit un­
ter den ersten Kommunisten des 
Dorfes. Onkel Gottlléb war Kol­
chosvorsitzender.

Nach der Haussuchung wurde 
der Vater abgeführt. Einige Ta­
ge später wurde auch sein Bru­
der, der Kolchosvorsitzende, ge­
holt.

Später ereilte ein ähnliches 
Schicksal viele andere. Geholt 
wurden auch die Brüder der Mut­
ter. Das Schicksal der Verwand­
ten Ihres künftigen Mannes ge­
staltete sich nicht besser. Ihren 
Vater hatte man bereits In den 
Jahren der Kollektivierung „ent- 
kulaklslert" und nach Omsk aus-

Im Lande verläuft die Rehabilitierung der represslerten Bür­
ger. Das ist ein nicht leichter Prozeß, weil es solcher Menschen 
Tausende gibt, und Dokumente gibt es manchmal überhaupt keine. 
In der Zellnograder Gebietsstaatsanwaltschaft hat man mir mit 
unter anderen Rehablllerten die Namen Karl Vogel, Johann Enns, 
Helrlch Herzog, Jakob Seifert und Herbert Schock genannt. Ich 
will hier über das Schicksal dreier dieser Menschen erzählen, die 
in verschiedenen Gebieten unseres Landes lebten, deren Leben Je­
doch nach gleichem „Szenarium" das Ende fand, das „Stalinismus" 
heißt.

gewiesen. Aber später fand man 
ihn auch dort und verbannte Ihn 
noch weiter. Weggeholt wurden 
viele Dorfeinwohner: der alte 
Devlvler und sein Bruder, der 
Veterinär Georg, der Lehrer Seß- 
ler. Im April wurden aus dem 
Dorf <Üe drei Brigadlere der 
Feldbaubrigaden „weggesäubert" 
— Gottlieb Muth, David Horst 
und Jakob Schmidt. Den letzte­
ren hatte man unmittelbar- vom 
Acker geholt, er konnte sich so­
gar von seiner Familie nicht ver­
abschieden. Spurlos verschwun­
den waren die Brüder Grasmück, 
der alte Herdt, Alexander Mein­
hardt. Gleichsam ein Wirbelsturm 
hatte Im Dorf gewütet.

Maria Hein erzählt: Viele Jah­
re später kam ihr Sohn in die 
Verwaltung des KGB, um Aus­
kunft über das Schicksal seines 
Großvaters zu bekommen. Da 
meinte der KGB-Mltarbelter, als 
er die Liste durchschaute: „Euer 
Romanowka hatte man damals 
gründlich gesäubert — wie aus­
gemäht."

Was hatte der Vater verschul­
det? Diese Frage hatte sich Ma­
ria in ihrer Kindheit gestellt, das 
tut sie auch heute noch. Er hat­
te doch von früh bis spät mit 
Kolchosangelegenhelten zu tun. 
Nur manchmal fand er Zeit, um 
zu fragen, wie es. bei Ihnen in 
der -Schule stehe. Oder — zeigt 
mir doch mal eure Hefte! Sie 
waren sieben Kinder in der Fa­
milie. Die Fürsorge für sie war 
hauptsächlich die Aufgabe der 
Mutter. Und als dann Vater nicht 
mehr da war, war es sehr schwer. 
Man ging ihnen, den Kindern ei­
nes „Volksfeindes", überall aus 

dem Wege. Besonders grimmig 
war der Vorsitzende des Dorf­
sowjets Dittenberger: „Herzog- 
Bande, Bluthunde", nannte er sie. 
Freilich wurde auch er später ge­
holt. So war eben der Mechanis­
mus dieser Repressivmaschinerie 
jener Zelt.

Alles, was vom Vater zurück­
blieb, ist ein Foto, das man spä­
ter vergrößern ließ: ein mageres 
Gesicht, strenge, nachdenkliche 
Augen.

Bis noch vor ganz kurzer Zeit 
wußte man in der Familie nichts 
von ihm. Freilich wurde Im Jahr 
1962 Marias Vetter Alexander 
mltgeteilt, Heinrich Herzog habe 
seine Strafe auf dem Territorium 
des Turkestaner Militärbezirks 
abgebüßt und sei auf Grund des 
Beschlusses einer „Troika“ als 
Trozklst erschossen worden. Aber 
damals war die Atmosphäre im 
Lande noch so, daß der Verwand­
te sich nicht getraute, darüber zu 
sprechen, und verbrannte die Mit­
teilung. So erfuhr die Familie erst 
vor kurzem über das Schicksal 
ihres Vaters. Was erfuhr sie ei­
gentlich? Nur daß er tot ist. Aber 
wo seine Grabstätte ist, wie er 
lebte, welche Gedanken er hatte 
— darüber gibt es klelnerlel 
Nachricht, keine Spuren.

Unter Trozkisten eingetragen

Die Verhaftung Herb e r t 
Schocks aus dem Dorf Perwomad- 
ka im Rayon Astrachanka fand 
nach demselben Szenarium statt. 
Am 2. November 1937 waren 
spät am Abend zwei Männer er­
schienen. Sie durchsuchten das 

Haus; in Anwesenheit der er­
schrockenen Eltern und Kin­
der komman d l e r t e n sie: 
„Mach dich fertig!" Und 
führten ihn fort. Herbert hatte 
seiner Frau nur sagen können: 
„Das sind Bevollmächtigte aus 
Nowo-Wolynsk im Gebiet Shito- 
mlr".

Das halbe Land hatten sie also 
eiligst durchquert, um den
„Volksfeind", den Trotzkisten, 
festzunehmen. Er aber hatte kei­
ne Ahnung, was eigentlich
„Trozkflst" bedeute. Er war in
der Bäckerei des Kolchos tätig 
und beförderte mit einem Pfer­
dewagen das Brot in die Briga­
den. Lesen und schreiben hatte er 
nicht gelernt, statt einer Unter­
schrift, malte er Kreuze.

Reinhold Schock, der Sohn von 
Herbert, erzählt mir von seinem 
Vater. Er erinnert sich an den 
Moment der Verhaftung seines 
Vaters gleich Maria Hein in al­
len Einzelheiten.

Die Bevollmächtigten, die die 
Haussuchungen und Verhaftungen 
durchführten, waren Immer sehr 
nervös (wahrscheinlich wußten 
sie, daß sie Übles taten). Vor 
allem veranlaßten sie, daß im 
Haus die Pendeluhren abgestellt 
wurden — dieses Ticken ging 
Ihnen auf die Nerven; dann be­
fahlen sie den weinenden Kin­
dern, still zu sein und sich aus 
dem Zimmer fortzumachen. Die 
Menschen erinnern sich an diese 
Minuten, well das wirklich 
schrecklich war — für Jede Fa­
milie war das eine Katastrophe, 
der Zusammenbruch" aller Hoff­
nungen.

Für die Familie Schock hatte 
die Tragödie viel früher begon­
nen — im Jahre 1914, als man 
sie bei Beginn des Ersten Welt­
krieges aus dem heimatlichen 
Wolynlen In das Gebiet Woro- 
nesh ausstedelte. Unterwegs war 
die Hälfte der Familie draufge­
gangen. Der Junge Herbert hat­
te sich auf Suche nach einem 
Stück Brot im Lande herumge­
trieben, hatte Rußland durchwan­
dert, war bis nach Mittelasien 
gekommen, dann nach Wolynlen 

zurückgekehrt, hatte das Vater­
haus unversehrt vorgefunden, sei­
ne ältere Schwester aufgesucht 
und dann geheiratet. Im Jahr 
1936 folgte eine neue Aussied­
lung. Diesmal nach Kasachstan. 
Aussteigen mußten sie im dama­
ligen Akmollnsk, dann brachte 
man sie in die Steppe, an das 
Ufer des Ischim. Sie wurden in 
schiefen, baufälligen Baracken 
untergebracht» Man sagte ihnen: 
Das Ist der Lagerpunkt Nr. 12.

Ihrem Dorf gaben sie den schö­
nen Namen Perwomalka. Es be­
standen aber auch noch Lager- 
K-;te Nr. 10, 11, 13, 14 —

enka, Kamyschenka, Lugo- 
woje, Prllschlmka, alles so 
freundliche Namen. Ich glaube, 
daß die Menschen dadurch ihre 
Seele und ihren Glauben zum Aus­
druck brachten, daß das Leben 
schließlich und endlich doch in 
Gang kommen werde.

Ein Jahr verging. Die erste 
Ernte war eingebracht. Ihre Her­
zen waren ein wenig aufgetaut. 
Da kam eine neue Verhaftungs­
welle. In der Nacht, als man 
Herbert Schock abholte, wurden 
noch zwölf Personen verhaftet, 
darunter zwei Frauen — Kletke 
und Keim. Nur diese beiden kehr­
ten zurück. Darüber, was sie er­
lebt hatten, schwiegen sie sich 
aus. Und die Männer waren 
spurlos verschwunden.

Erst nach 1953 begann Rein­
hold Schock die Suche. Einmal 
wurde er ins Kontor gerufen. 
Ein Mann in Zivilkleidung schau­
te ihn streng an und fragte: „Sie 
hatten nach Moskau geschrie­
ben?" Reinhold hielt dem Blick 
stand und antwortete: „Ja". 
„Dann hören Sie also zu," der 
Mann schlug eine Mappe auf. 
„Ihr Vater Herbert Schock ist 
1938 zu zehn Jahren verurteilt 
worden. Er ist dann am 20. 
April 1943 an Lungenentzün­
dung gestorben." Darauf schlug 
er die Mappe zu und sagte eben­
so trocken: „Unterschreiben Sie."

Reinhold kam erst auf der 
Straße zu sich. Er erinnerte sich 
an Jeden Satz. Er war nicht dazu 
gekommen, zu fragen, wo der Va­
ter gestorben sei, ob man sein 
Grab finden könne. Als er der 
Mutter davon erzählte, standen 
ihr Tränen In den Augen. Wieviel 
sie geweint hatte, das konnte er 
sich nur voretelien. Sie waren 

drei Brüder in der Familie gewe­
sen. Ein Bruder starb an Typhus, 
als sie nach Kasachstan ka­
men. Zwei zog die Mutter groß.

„Sie war sehr mutig und flei­
ßig, sehr gutherzig. Sie wohnte 
beim Jüngeren Bruder in Nowol- 
schimka und starb 1986 in ho­
hem Alter", erzählt Reinhold 
Schock, heute selbst schon Rent­
ner. Seine Frau Lea und er haben 
vier Kinder großgezogen und 
freuen sich Jetzt auf Jeden ihrer 
Besuche mit den Enkeln. Sie 
wünschten nur das eine: Daß sich 
diese Vergangenheit nie wieder­
hole.

„Ein sozial gefährlicher 
Verbrecher“

Noch ein Schicksal.
Die Familie Enns in Zelinograd 

traf ich sozusagen mjt gepack­
ten Koffern an. Alles war bereit 
für die Ausreise, alle waren da»- 
das Famlllenhaupt Johann, seine 
Frau und die Kinder. Als unser 
Gespräch auf Johanns Vater, eben­
falls Johann kam, betrat Frau He­
lene, Johanns Mutter, das Zimmer.

Ob sie wisse, daß ihr Mann re- 
habillert sei, fragte ich sie, nach­
dem wir uns bekannt gemacht hat­
ten.

„Ja, vor einigen Jahren be­
kam ich schriftlichen Bescheid: 
„Der Beschluß der Sonderbera­
tung beim NKWD vom 3. Okto­
ber 1942, demgemäß Johann Ab­
ramowitsch Enns als ein sozial 
gefährlicher Verbrecher verurteilt 
worden war, ist aufgehoben, und 
er selbst ist vollständig rehabili­
tiert."

Wir lesen gemeinsam die trok- 
kenen Zeilen des Dokuments und 
schwelgen lange. Dann bat ich 
Frau Helene, zu erzählen, wo und 
wie sie lebten und wie das alles 
geschehen war.

Aufgewachsen waren sie im 
Dorf Klippenfeld, Rayon Wald­
heim, Gebiet Saporoshje. Sie 
arbeiteten im Kolchos „Kommu­
nist" von früh bis spät. Frau He­
lenes Mann war Traktorist, einer 
der ersten im Dorf. Am 4. Sep­
tember 1941 um vier Uhr mor­
gens wurde ans Fenster laut ge- 
Klopft: Johanjp solle sich fertig­
machen, in zwanzig Minuten sol­
le es fortgehen. Die Männer ver­

sammelten sich auf dem Kol- 
choshof, von dort wurden sie 
nach Charkow geschickt. Sie 
mußten zu Fuß gehen, ihre Hab­
seligkeiten wurden auf einer Fuh­
re gefahren. So wurden aus Klip­
penfeld mehrere Partien abge­
schickt. Der Fuhrmann, der aus 
Charkow zurückgekehrt war, 
brachte ein Zettelchen mit: ».Wir 
werden in Eisenbahnwagen verla­
den, wohin es gehen wird, wissen 
wir nicht." Das war der einzige 
„Brief" von Johann. Nachher hat­
te es nur Mutmaßungen und Ge­
rüchte gegeben, doch nichts Kon­
kretes.

Man kann sich Frau Helene in 
Jener Zelt nur schwer vorstellen. 
Sie war noch ganz Jung, sie und 
ihr Mann hatten noch Kein Jahr 
miteinander gelebt und hatten 
sich noch nicht einmal zusammen 
fotografieren lassen, so daß es 
sogar kein Bild vom ihm gibt. Sie 
hatten ihr gemeinsames Leben 
erst begonnen, hatten von so vie­
lem geträumt.

Ich werde nicht auf alle Wi­
derwärtigkeiten dieser Familie 
eingehen — im Jahr 1945 kam 
sie nach Akmollnsk. Viele Jahre 
später bekam Frau Enns die 
Nachricht von der Verurteilung 
ihres Mannes und seiner Über­
führung nach dem „Iwdellag" im 
Ural. Und was die Formulie­
rung „sozial gefährli c h e s 
Element" bedeutet, erklärte mir -> 
mein ehemaliger Kollege, der frü­
her ebenfalls mit dieser Formulie­
rung verurteilt woden war.

..Man hatte mich aufgrund des 
Artikels 58, Punkt 10 gerichtet: 
Sabotage. Ich war ganz abge­
schwächt durch Unterernährung 
und übermenschlich schwere Ar­
beit beim Holzfällen und konnte 
das Soll nicht erfüllen. Also war 
ich ein Saboteur. Einen anderen 
Arbeltsarmlsten steckte man ins 
Gefängnis allein dafür, well er 
zerrissene Bastschuhe anhatte 
und sich die Füße erfror. Das 
hieß vorsätzliche Selbstverstüm­
melung. Wollte also nicht arbei­
ten. Und Gott behüte, etwas in be­
zug auf den Brigadier oder den 
Begleitsoldaten zu sagen. Beson­
ders wütete der Kommandant un­
seres Lagens, einer von den Ar­
beltsarmlsten. Das war eine Be­
stie. Er wollte sich hervortun."

Eugen WARKENTIN
Gebiet Zelinograd
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Schicksal
Das Schicksal gab mir 
von allem ein bißchen, 
als es Begabung verlieh: 
ein Löffelchen Malkunst, 
ein Löffelchen Singlust, 
ein Löffelchen voll Poesie... 
Nun stolpre ich träge 
auf holprigen Wegen 
und schaff eine echte

Kunstschöpfung nie... 
Ja, hätte das Schicksal 
für mich armen Tropf 
drei Löffel genommen 
aus EINEM Topf — 
dann hätf ich das Schicksal 
am Schopf 
genommen'

(Im Namen meines Volkes)
Du hast mich gesteinigt 
mit eisigen Worten...
Verleumdungen warfst du mir 
grob ins Gesicht...
Du ließest mich nicht 
zur Verteidigung kommen. 
Sahst meine Verzweiflung, 
mein Schuldlosseln nicht.

Ich klage an
Ein halbes Jahrhundert lang 
trug Ich die Wunden 
der schuldlosen Schuld 
durch Leben und Tod.

Im Wartesaal
Sie wohnen in ererbten Luxuozdmmern 
und führen ein ganz stilles Schattenleben. 
Im Urlaub atmen sie die Luft der Krimer, 
ergötzen sich an Frauen, Obst und Reben. 
Derweil ihr nur edn mieses ESSEN hattet, 
venschmausten diese SprößUnge gelassen 
mit edlem Wein gewürzten Lendenbraten 
und tranken Tee mit Rum aus Meißner Tassen. 
Sie drückt die Angst vor Ihrer Väter Taten, 
dnum fürchten sie sich vor der Umgestaltung. 
Der Weg, den Ihre Ahnen etnst betraten, 
bewirkt noch Immer Ihre Lebenshaltung.
Sie sitzen wie Im Wartesaal und warten 
auf Ihren Zug der längst vergangnen Zelten. 
Der neue Drang geht ihnen an die Schwarte. 
Lhr Herablut singt, wenn sich die Völker streiten.

Aus unserem literarischen Erbe

Du tratst mich mit Füßen — 
Ich mußte es dulden.
Du ließest mich kosten
Frost, Hunger und Not...

Ich klage dich an. 
Gesetzloses Walten 
der klanglosen Jahre 
erstickte mich fast. 
Bekomme Ich endlich 
mein Recht, meine Gleichheit? 
Wer nimmt meinen Schultern 
die tödliche Last?

Obwohl die Trübsal mich gar oft bedrückte, 
war mancher Tag mit Sonnenschein bestrahlt, 
wenn auch das Leben reichlich mich bespickte 
mit Lug und Wahrheit, Schmutz und Destillat. 
Wir hofften auf ein Paradies auf Enden, 
und gaben alles hin für dieses Ziel.
Jetzt sind wir satt von Träumen, die uns nährten, 
und wollen endlich raus aus dem Exil.

Mein Vater Alexander Herdt war kein Dichter, aber 
ein großer Verehrer der Poesie. Er begann seinen 
selbständigen Lebenslauf mit Dorfschulbildung In Sa­
ratow bei dem Mühlbesitzer Schmidt als Laufbursche, 
erlernte durch Selbststudium nach der Schliemann- 
Methode 4 'Sprachen: russisch, französisch, deutsch und 
englisch, las seine Lieblingsdichter Bürger, Seume, 
Schiller, Heine, Byron, Hugo, Puschkin, Lermontow 

und Jessenin einwandfrei im Original. Auch dem 
Schaffen von Eduard Huber, der In Vaters Heimatdorf 
das Licht der Welt erblickte, schenkte er große Auf­
merksamkeit. Was Vater besonders beeindruckte, schrieb 
er mit seiner schönen Handschrift auf die leeren Blät­
ter In Mutters Liederbuch, das leider bei der Aussied­
lung verlorengegangen Ist.

Als Ich schon deutsch und russisch lesen konnte, 
blätterte Ich oft In diesem Buch. Das 14-strophlsche 
Gedicht von A. Neu „An der Wolga“ beeindruckte mich 
sehr, well es meiner lieben Wolgahelmat gewidmet und 
In meinem Geburtsjahr 1917 Im „Kolonist" erschienen 
war.

A. NEU (Alexander BAUMTROG)

An der Wolga
Alexander BRETTMANN Leo MAIER

Später erschien es gekürzt und etwas umgearbeitet in 
der Seelmänner Rayonzeitung „Kollektlvlst“ unter dem 
Namen unseres Biologielehrers Alexander Baumtrog, 
der In dem Nachbardorf Neukolonie geboren wurde. 
Ich lernte dieses Werk auswendig und deklamierte es 
In unserer Bauernjugendschule auf einem Literatur­
abend. Bald darauf wurde unser Lieblingslehrer ver­
leumdet und verhaftet. Nach 10 Jahren, die er an der 
Kolyma verbracht hatte, traf ich ihn zufällig in Kra- 
snoturjlnsk an der Bushaltestelle. Er war Immer noch 
der lebensfrohe Mann, aber das Lagerregime hatte ihn 
zu einem hageren zahnlosen Greis mit schneeweißem 
Haupt gemacht. Und Ich dachte bei unserem Treffen 
an die gefühlsstarken Gedichte von Ihm, die seinerzelts 
Im „Wolgadeutschen Schulblatt“, „Kolonist“ und 
„Kämpfer“ unter seinem Decknamen „A. Neu“ im Druck 
standen.

Da «dieser begabte Mann In Vergessenheit geraten ist, 
möchte Ich dem Leser zumindest das Gedicht „An der 
Wolga“ empfehlen, wie es mir Im Gedächtnis geblie­
ben Ist.

Schwellen
Im bewegten Leben 
gibt’s so (manche Schwelle, 
die wir Menschen alle 
überschreiten müssen.

Jung und wißbegierig, 
aber noch nicht flügge, 
überschreiten zaghaft 
wir der Schule Äbwelle.

Feierlich und glücklich 
mit der Heißgeliebten 
nehmen wir der Ehe 
steilstufige Schwelle.

Auf dem Feld, Im Werke, 
in Brigaden, Gruppen 
stürmen in der Arbeit 
wir der Pläne Schwellen.

Haltlos ziehn die Jahre...
Rückschau haltend, stehn wir 
schüchtern dann wie Kinder 
vor der letzten Schwelle.

Reue
Ich ging einmal hinab zur 

Wiese.
iSle war so blumenreich 

und schön.
Um all die Freude zu 

genießen, 
blieb Ich bei einer Blume 

stehn.

Sie stand in elegantem Kleide, 
umspült vom warmen 

Sonnenlicht.
Ich war entzückt, doch edlt' 

Ich weiter 
lund pflückte diese Blume 

nächt.

Als ich mich wollte wieder 
freuen 

und pflücken sie auf buntem 
Beet, 

zerbrach mir fast das Herz 
vor Reue:

Sie war verblüht, Ich kam zu 
spät.

Robert WEBER

Spielzeug
(Nach einem Schwank)

Als mein Onkel Abraham 
eine typische Kinderkrankheit 

bekam, 
Scharlach — ach, ach, ach! — 
da erschien dde

• Hygieneinspektion: 
„Ist die Krankheit vorüber 

schon? 
Wo Ist das Spielzeug des 

Knaben, 
das wir zu entseuchen haben? 
Wie? Hat kein Spielzeug^ das?

Elin Kind bat es unbedingt! 
Spielt es schon lange nicht 

mehr?
Was hat es? Ein Jagdgewehr?
Verspottet ihr unsere 

Stadtanstalt?"
„AbrahanT 
ist bereits 
80 Jahre alt!"

Hast du noch keinen Namen?
Und einen Beißring?

Bestimmt!

Hast du noch kein Fahrrad?
Und einen Eisenring fürs 

Relf treiben? Ja?

Kannst du schon an den 
Ringen turnen?

Hör mal auf, Rauchringe zu 
blasen!

Was bedeuten die dunklen 
Ringe unter deinen Augen? 
Trägst du schon einen 

Fingerring?

Träumst du von einer Fahrt 
auf dem Saturnring?

Fahr auf den Autobahnring!

Der Regen zeichnet Ringe 
In die Pfützen.

Wieder ist der Ring des
Jahres geschlossen.

Wie alt Ist dieser Baum?
Etwa siebzig Jahresringe...

Der Ring der Lebenserwartung 
wird Immer enger.

Schön bleibt der Zauberring 
des Daseins!

Die Wahrheit siegt
Nun blieb ich vor dem Friedhof stehen, 
den Ich nach langem .Suchen fand. 
Grabhügel waren nicht zu sehen, 
kein Kreuz, kein Grabstein mehr hier stand. 
Was teuer ist, muß man behüten, 
nicht immer aber kann man’s tun. 
Paar alte Rosenbüsche blühten, 
wo lang schon meine Ahnen ruhn. 
Ich fand dein Grab, mefln Herz erbebte, 
dank diesen Rosenbüschen nur, 
die Frost und Stürme überlebten 
in dieser öden Steppenflur. 
Nach vielen langen Jahren wieder 
nahm ich vor dir die Mütze ab 
und legte frische Flumen nieder, 
mein Vater, aiUf dein schlichtes Grab. 
Verzeih, Ich durfte lang nicht fahren 
in diese Gegend, wie bekannt, 
well wir Ja unter Aufsicht waren

Sein Reichtum
Ein armer Bauer war mein Vater, 
oft gab’© im Haus kein Stückchen Brot. 
Wir waren vierzehn, alles tat er, 
um uns zu schützen in der Not.
Ja, vierzehn Kinder, vierzehn Herzen, 
und essen wollte Jeder Mund, 
da gab es keine Zelt zum Scherzen. 
Oft waren .wir auch nicht gesund. 
Viel Leid und Not hat er ertragen, 
hart drückte ihn sein schweres Los, 
doch hörten wir ihn niemals klagen. 
Wir alle vierzehn wurden groß. 
Nicht nur ein Bauer war mein Vater, 
er war auch Schuster, Zimmermann, 
ein guter Schneider, Sattler war er. 
Oft sagte er: „Wer will, der kann.“ 
Er hatte wirklich goldne Hände 
und viel Geduld, auch Mut, Elan.

Alexander BIER

Uns Deutsche halte man verbannt.
Das Schicksal hat uns hart geschlagen 
auch später, nach dem schweren Krte 
doch niemals hörte man uns klagen. 
Wir wußten doch: Die Wahrheit siegt.

Nie Heß er etwas unbeendet, 
war es auch schwer, was er begann. 
Und fragte Jemand, wie es gehe, 
gab er die Antwort nicht stwjielch. 
Er blieb bescheiden lächelnd stehen 
und sagte: „Freunde, Ich bin reich. 
Mein größter Reichtum, möcht ich sagen, 
sind meine Kinder, groß und klein, 
ihr Lächeln läßt mein Herz froh schlagen 
und flößt mir Lebensfreude ein."

Abschied
Gegen Abend verfinsterten 

schwarze Wolken den Himmel. 
Ein Zlckzackblltz zerriß die Wol­
ken über dem Großen Graben. 
Die ganze Nacht hindurch tobte 
ein schweres Gewitter.

An jenem Sonntag schlief Ich 
lange, denn die schwere Last der 
Prüfungen drückte nicht mehr 
auf die Schultern. Vor mir auf 
dem Tisch liegt mein Reifezeug­
nis. Mein Blick streift oberfläch­
lich das noch nach frischer Far­
be riechende Dokument mit dem 
großen Staatswappen. Wieviel Mü­
he und Arbeit kostete dieses
Blatt Papier.

Am Nachmittag gehe 
langsam die Straße hinab, denn 
heute wollen wir uns nochmals zu 
einem Ausflug am Kanal versam­
meln. Nach dem nächtlichen Ge­
witterregen dampft die Erde. Die 
Blätter hängen welk an den Bäu­
men. Aus der Quergasse, hinter 
der Owenderfr Schul schießt Bern­
hard Premlnger wie ein Habicht 
hervor. Er eilt mir hastig entge­
gen. Ohne zu grüßen ruft er von 
weitem. „Weißt du, es ist Krieg? 
Ja, ja, es Ist Krieg“, wiederholt 
er und verschluckt sich dabei. 
Ich werde schon ungeduldig. „Na, 
rede doch vernünftig, was plap­
perst du denn zurecht?“

„Hltlerdeutschland hat Ruß­
land überfallen!“ Er wiederholt 
ein und dasselbe und läßt mich 
nicht zu Worte kommen. 
Bernhard ballt die Fäuste; er 
Ist der Sohn eines deutschen An­
tifaschisten, welcher nach Hit­
lers Machtergreifung nach Ruß­
land emigrierte. Nach der Einnah­
me Polens floh seine Familie 
in die Sowjetunion.

Als Schachllebhaber befreun­
deten wir uns bald.

Ich stehe wie versteinert. Krieg 
mit Deutschland? Das war 
schwer zu begreifen. Schon elnl- 
âe Jahre sangen wir das Lied, 

aß Hitler ein Narr sei, nicht 
mehr, denn der Nichtangriffspakt 
zwischen der Sowjetunion und 
Deutschland hatte die Feindse­
ligkeiten zwischen diesen Staaten 
etwas geglättet.

„Ja, Ja — Hitler hat Rußland 
überfallen“, wiederholte Bern­
hardt geschlagen.

Ich eile, ohne mich von ihm 
zu verabschieden, zum Derllk. 
Am Kanal schreien die Krähen 
wie gewöhnlich.

Auf der anderen Seite des 
Grabens stehen meine Kamera­
den. Alexander Root droht mir 
mit der Faust. „Wie lange sollen 
wir noch auf dich warten, Lang­
schläfer?“

Auch die anderen sind empört.
Ich stehe und finde keine Wor­

te, um Ihnen die schreckliche 
Nachricht zu berichten.

„Nun was stehst du wie ver­
steinert? Raus mit der Sprache!“

„Es Ist Krieg, die Faschisten 
haben unser Land überfallen". 
Niemand will es glauben.

Der Vorschlag, die Fahrt doch

Ich

Dich grüß ich, Wolga, märchenreiche, 
wo ich der Kindheit Traum geträumt, 
wo sich des Jünglings Lebensfreude 
zu seinem ersten Lied gereimt.
Auch deinen Wiesen, deinen Wäldern 
entbiete ich den wärmsten Gruß.
Gegrüßt sei jedes Fleckchen Erde, 
wohin du eilst mit leichtem Fuß.

Was der Waldai, des Nordens Wälder, 
was der Ural mit düsterm Sinn 
vertrauen deinen blauen Wellen, 
trägst du zum Kaspiufer hin.
Und liege ich am Ufer träumend 
nach Tagesmühn im Mondenlicht, 
so klingt der Wellen leises Schäumen 
in meinem Ohr wie ein Gedicht.

Hör ich die Wildgans von der Insel, 
den Kuckuck aus dem fernen Hain, 
schlägt froh mein Herz und in die Seele 
ziehn andachtsvolle Träume ein.

Wie mir der Blutstrom durch die Adern 
strömt machtvoll wiederum zum Herz, 
so strömst du hin durch Rußlands Fluren 
und spendest Segen allerwärts.

Olga ZIELKE

Macht des Wortes
(Gedanken am Grabe meines Vaters)

Hier ruhst du allein
in der Stille des Ortes.

Du glaubtest so fest 
an die Allmacht des Wortes.

Doch wind in den Kindern 
der Glaube schon schwächer, 

wahrscheinlich studieren sie 
andere Fächer.

Das wichtigste Fach 
heißt Menschenleben.

Es ähnelt gar oft 
einem riesigen Beben.

Und wenn mal die Grundlage 
kommt in Bewegung, 

gerät auch die Festung 
sofort in Erregung.

Obwohl auch gewaltig, 
kommt doch sie Ins Rollen.

Ob wir das nun wollen 
oder nicht wollen,

Ich höre Stimmen vieler Völker, 
die mir von Kindesbein vertraut: 
Baschkiren, Russen und Tataren, 
der Kolonisten Mutterlaut.

Ich grüß dich, Wolga, märchenreiche.
wo ich der Kindheit Traum geträumt.
wo sich des Jünglings Heimatliebe
zum allerschönsten Lied gereimt

t von Woldemar HERDT

müssen wir mit, 
und nichts scheint uns mehr wichtig... 

Ist aber dieser Weg
wirklich auch richtig?

Und auf die Frage Antwort suchend, 
greife Ich schnell

nach des Vaters Buche, 
um so wie er, In Namen Gottes 
Ruhe zu finden

in der Macht des Wortes.

zu unternehmen, scheitert.
Verstimmt geht Jeder nach 

FlâtlSC«
Mutter fällt mir In Tränen um 

den Hals. Die schreckHche Nach­
richt hatte sich wie ein Lauf­
feuer verbreitet. Erst vor enlgen 
Tagen hatten wir doch Gesuche 
In eine Marineschule abgesandt.

Noch am selben Abend ver­
sammelte der Dorf Wächter Jer- 
phlllpp die Einwohner zu einem 
Treffen.

AHe Redner verurteilten den 
verbrecherischen Überfall Hltler- 
deutschlands; doch niemand konn­
te sich damals vorstellen, was un­
serem Volke bevorstand, denn 
der Widerhall des prahlerischen 
Tonfilms „Wenn es morgen 
Krieg gibt", stand noch allen in 
den Ohren. Die Worte des Füh­
rers, den Feind mit dreifachem 
Schlag auf seinem eigenen Terri­
torium zu schlagen, gaben uns 
Mut.

Frühmorgens am nächsten Tag 
machten wir uns, Georg Wagen- 
leltner, Alexander Root und Ich, 
auf den Weg Ins Kantonzentrum, 
um uns als Freiwillige zu mel­
den. Lange standen wir am Weg, 
bis uns ein Autofahrer nach Kuk- 
kus mitnahm. Dort angekommen, 
eilten wir Ins Kantonverteidi­
gungskomitee. Hier riet man 
uns, ruhig nach Hause zu fahren 
und auf einen Befehl zu warten. 
„Kehrt, Marsch!" kommandiert 
uns ein Junger Rotarmist. Wir 
schauen Ihn betrübt an und ge­
horchen seinem Befehl.

Auf der anderen Seite des We­
ges hinter dem Dorfe marschiert 
eine Kolonne älterer Männer.

Ein hagerer baumlanger Rot­
armist befehligt diesen Trupp. 
Bis zu unseren Ohren schallen 
hie und da abgerissene Worte. 
Bald verstehen wir, daß man sich 
hier zur Verteidigung gegen Dl- 
versantenüberfälle vorbereitet. Be­
sonders schwer fällt es einigen 
älteren „Rotarmisten“, die Be­
fehle des Langen zu erfüllen.

„Hinlegen! Sich eingraben", 
kommandiert der baumlange Rot­
armist mit dem abgeschabten 
Budjonyhelm. Und die Menschen 
wühlen sich In die steinharte Er­
de.

Wir hätten uns gerne zu Ihnen 
gesellt.

Befehl ist aber Befehl. Der 
Magen knurrt, denn die Sonne 
steht schon hoch am Himmel, und 
unser karges Frühstück haben 
wir schon lange verzehrt.

Zu allem Glück nimmt uns 
bald ein Anderthalbtonner mit. 
Der alte Rappelkasten pustet und 
stöhnt, aber plötzlich verstummt 
er. Sein Fahrer, ein Mann In den 
Jahren, doktert lange an Ihm her­
um, prüft schon einige Male die 
Kerzen. Erst nachdem wir uns al­
le an der Kurbel satt geleiert ha­
ben, geschieht ein Wunder. Nach 
langem Stöhnen setzt sich unser 
Wagen In Bewegung.

Wir stehen dicht aneinan-

dergeschmlegt Im Wagenkasten. 
Erfrischend weht uns der kühle 
Abendwind In die Gesichter. Rot 
schlüpft die Abendsonne hinter 
den Wolgaberg. Den „Spitzbu­
benkippei“ umkränzt ein orange­
roter Streifen. Spät am Abend 
kehren wir heim.

Krieg. Krieg. Krieg.
Im Westen fließt Blut; uns 

hat man scheinbar vergessen. Je­
den Tag warten wir auf Einberu­
fung, aber alles vergebens. Die 
Ungewißheit nagt an den Herzen. 
Das Dorf liegt wie ausgestorben. 
Auf den Feldern rattern die Mäh­
drescher. In Eile wird die reiche 
Ernte elngebraoht. Ich arbeite in 
der Baumschule, meine Kamera­
den sind als Wleger in der MTS 
tätig.

Die Kirche, welche schon eini­
ge Jahren als Schüttenpunkt aus­
genützt wird, kann das Getreide 
nicht mehr fassen. Auch die „Ma­
gazinspeicher" sind bis zum Ran­
de gefüllt. An eine bessere Ernte 
konnten sich die ältesten Einwoh­
ner nicht erinnern. Kraftraubend 
Ist In diesem Jahr die Ernte. Die 
Kombineführer arbeiten fast 
Tag und Nacht. Tag und Nacht 
brummen die Autos. Ein Bevoll- 
mächtlgter wechselt den anderen. 
In vierzehn Tagen Ist die Ernte­
kampagne beendet. Auf unsere 
Kombinefahrer wird schon in an­
deren Gebieten gewartet.

Die unheimliche Stille drückt 
die Menschen, sogar die Kinder 
zeigen sich nicht auf der Straße. 
Nur Schützes Gänse, In der Pfüt­
ze vor Ihrem Haus, fühlen sich 
prächtig

Die arbeitsfähige Bevölkerung 
Ist am Tag auf der Arbeit, abends 
und nachts versorgen sie Ihre 
Hauswirtschaft. Jeden Tag kom­
men schreckliche Nachrichten von 
der Front. Unsere Lehrer Lai­
kamm, Hermann, der ehemalige 
Klubleiter Heinrich Elsner, 
Simon u. a. kämpfen unweit 
Brest.

Nach und nach bleiben 
Briefe von ihnen aus. Mitte 
gust kam der erste, mit fremder 
Hand geschriebene Brief, wel­
cher meldete, daß sich Heinrich 
Eisner schwerverwundet In einem 
Hospital befinde.

A
Ende August erscheinen Im 

Dorfe bis an die Zähne bewaffne­
te NKWD-Soldaten. Sie wurden 
in Welßchens altem Haus unter­
gebracht. Nach zwei Tagen ver­
breitete sich wie die Pest die 
schreckliche Nachricht über die 
Aussiedlung der Wolgadeutschen. 
Von Hand zu Hand ging die letz­
te Republikzeitung „Nachrich­
ten" mit dem verleumderischen 
Erlaß vom 28. August. In einer 
Nacht wunden die Bürger deut­
scher Nationalität zu Spionen

Leo 
von

die 
Au-

und Diversanten, — und nicht 
nur die erwachsene Bevölkerung, 
sondern auch die Kinder und 
Greise. Noch am selben Tag wur­
de Ausgangssperre verhängt. 
Nach 8 Uhr abends war von nun 
an Jeglicher Verkehr und das Er­
scheinen auf der Straße verboten.

Vetter Nickel rannte als er­
ster in den Dorfsowjet. Ganz 
außer Atem gekommen, fragte er 
den gewesenen Dorfsowjetvorelt- 
zenden, den einstmaligen Roten 
Partisanen, welchen nur der Or­
den des Roten Sterns von 
stallnschen 
schont hatte: .. „
ach fer die Partelmänner?“

Konrad Nickel Ist ein 
Kommunist. Zu seiner Zelt war er 
der erste Dorfvorsitzende gewe­
sen.

Ja, der Erlaß verschohnte nie­
manden, nicht mal die hoch­
schwangeren Frauen, die Frauen 
mit Brustkindern und die alten 
Greise.

„Der Führer“ des Weltproleta­
riats breitete seine schwarzen 
Flügel über die Musterrepublik 
der Wolgadeutschen, die er vor 
fünf Jahren schmeichelnd als eine 
der höchstentwickelten autono­
men Republiken pries, obzwar 
der Kommissar für Nationalfra­
gen schon damals das Schwert 
hinter dem Schild trug.

Vor fünf Jahren waren die in 
den stürmischen Jahren des Bür­
gerkrieges aus der Taufe gehobe­
nen Truppenteile aufgelöst wor­
den. In den Schulen verbot man 
deutsch zu sprechen und Ihre 
Muttersprache zu erlernen.

Im Dorfe wimmelt es wie In 
einem Ameisenhaufen. In Eile 
zusammengestellte Kommissio­
nen gehen von Haus zu Haus und 
verzeichnen das zurückzulassende 
Vermögen. Waggonälteste wer­
den ernannt. Schon hier sorgt 
man dafür, daß die Menschen 
von Ihren Verwandten und Be­
kannten getrennt werden. So 
wird es leichter sein, sie In ganz 
Rußland zu zerstreuen. Überall 
wird geschlachtet, gebacken, ver­
packt...

Das Rindvieh wind eiligst In 
den Kirchengarten getrieben, wo 
noch vor kurzer Zelt die Jugend 
Ihre Freizeit verbracht hatte.

Am nächsten Tag, am 29. Au­
gust, fahren wir mit Vater In die 
zweite Brigade, unseren Hammel 
zu holen. Unser Traber läuft 
stolz daher, als ob er sich freue, 
noch einen Herrn zu haben.

Vor der Kalmlkebrlck stellt 
er sich auf die Hinterbeine und 
wiehert laut. „Was?" ruft Ihm 
Vater unzufrieden zu: „In dei­
nem Alter und noch scheuen?"

Vater braucht Ihm nur die 
Peitsche zu zeigen und er legt 
sich schon Ins Zeug. „Ein gutes 
Pferd", lobt Ihn Vater. Er kennt

den
Repressalien ver- 
„No des gillt woll

alter

sich in den Pferden aus. ich da­
gegen habe nicht viel für sie, hat­
te Ja noch keinen Umgang mit ih­
nen.

Am Steppberg steigen wir ab. 
Der Berg Ist stell. Wir schonen 
das Pferd und gehen zu Fuß.

Vor vielen, vielen Jahren war 
dieser Abhang das linke Wolga­
ufer. Jetzt hat sich der mächtige 
Fluß weit nach Osten gewälzt. 
Vor unseren Augen liegt die 
Sllhoutte unseres Heimatdorfes.

Linkerhand zieht sich der mit 
Schilf und Riedgras bewachsene 
Kalmykengrund hin. Etwas näher 
zum Dorf liegen, wie gemalt, die 
„Krautstücker". Die weißen Kohl­
köpfe glänzen In der Sonne.

Gerade wie ein Silberband 
zwängt sich der Hauptweg In die 
Kdrchengasse. Auf der Linken 
Seite, unweit vom Dorfe, ragt 
die mehrstöckige Schwabsmühle 
In die Höhe. Das ehemalige 
Wohnhaus daneben scheint wie 
ein Spielzeug.

Welt in der Ferne erhebt sich 
majestätisch die Kuppel der Kir­
che über dem Dorfe; der Wolga­
berg, blauen Wolken ähnelnd, 
gibt Ihr ein eigenartiges Geprä­
ge.

Auf der anderen Seite des 
Klrcherigräbchens weidet eine 
Pferdeherde. Auch auf dem Stop­
pelfeld laufen gruppenweis Kü­
he und Pferde herum.

Die gestrigen Fischer von Ba- 
banowka, einem kleinen russischen 
Dörfchen auf der Bergseite, wel­
che man kopfüber hierher mobi­
lisiert hatte, waren nicht Imstan­
de, die Herden der Genossen­
schaft zu beaufsichtigen. Auf 
das Wiehern unseres Pferdes hin 
gesellt sich eine kleine Pferde­
herde zu uns. Lange traben sie 
unserem Wagen nach. Ein grauer 
Hengst hält plötzlich an und 
scharrt, eine Staubwolke erhe­
bend, mit dem Vorderfuß. Einige 
Pferde nicken uns lange nach, als 
ob sie sich von Ihrem glücklichen 
Bruder verabschieden wollten.

Das Bocksgras neben dem We- 
§e Ist noch grün wie Im Sommer, 

o weit das Auge reicht, ziehen 
sich gelbe Stoppelfelder dahin. 
Ungefähr 200 Meter abseits vom 
Weg glänzt ein goldgelber 
Hügel in der Morgensonne. Die­
se Welzenschicht hatte man hier 
gerade auf dem Felde gelagert, 
da es an Transport haperte. Schon 
von weitem sehen wir. daß einige 
Pferde und Kühe es sich am Wel­
zenhaufen schmecken lassen. 
Über Vaters Gesicht rollen Trä­
nen. Nach den Haftjahren liegen 
die Tränen bei Ihm allzu nah, 
wenn es sich um das Hebe Brot 
handelt. Plötzlich hält er an, 
drückt mir die Leine In die Hand 
und eilt, mit der Peitsche knallend 
dem Getreidehaufen zu. Die Pfer­
de traben mit den Kühen in die

auch 
noch

Steppe. Schweratmend besteigt 
er den Wagen. „Die gehe doch 
kaput, die Iwerfresse sich doch“, 
erklärt mir Vater und zeigt mit 
der Peitschenstiel auf die Kühe, 
welche schon in der Ferne gemüt- 
Hch weiden.

Ich bin zu allem gleichgültig. 
Meine Gedanken streifen die ver­
flossenen Jahre. Ich verfluche 
Hitler In Gedanken, nur er ist an 
aU den Ungerechtigkeiten schuld. 
Wir haben uns verspätet.

Das Brigadehaus steht leer; al­
les ist reingewaschen, sogar der 
Gemeinschaftsteekessel steht auf 
dem Brettertisch. Der Pudel, dem 
man die Freiheit geschenkt hat, 
wedelt uns freudig zu. Am Rad­
brunnen essen wir unser Butter­
brot und trinken kaltes Brunnen­
wasser.

Wir fahren durch das Kirschen­
gräbchen. Am Großen Graben fah­
ren wir, nach dem die Brems­
ketten befestigt sind, am Stepp­
berg hinunter.

Kein Windhauch weht, 
hier Ist der Wegrand 
grün.

Auf beiden Selten ziehen sich 
Obstgärten hin. Hie und da zel- 
Sen sich goldgelbe Blätter an den 

.pfel'bäumen. Im Geäst der Rie­
senpappeln am Wege zwitschern 
geschäftig Stare. „Schau mal da­
hin," Vater zeigt nach einem 
Baum in der Nähe, dessen Äste 
sich von einer Unzahl Stare fast 
bis zur Erde gebogen sind: „Ih­
nen geht es wie uns, nur mit dem 
einen Unterschied, daß sie sich 
selber In die südlichen Länder be­
geben. Im nächsten Jahr kehren 
sie zurück, aber wir werden wohl 
unsere Heimat auf Immer verlas­
sen müssen.“

Die Sonne steht noch baum­
hoch über dem Spltzbubenklp- 
pel. Unser Traber geht in einen 
mäßigen Troller über, er eilt dem 
Kollektivhof zu. Das arme Tier 
ahnt nicht, daß heute niemand 
mit Ihm auf die Nachtweide rei­
ten wird.

Welt In der Ferne erblicken 
wir die Silhouette eines Reiters. 
Gegen die Sonne scheint er und 
sein Pferd pechschwarz. Unser 
Traber wiehert laut.

Der Reiter nähert sich uns in 
Elle, so das die Melonenstücke 
nach allen Selten spritzen.

In der Hand hält er eine 
le. Schon ganz nahe am 
stolpert sein Pferd über 
Kürols und der Reiter 
köpf über herab, so daß

Plsto- 
Wege 
einen 
stürzt 

_ ____ ______  __ seine
Mütze auf den staubigen Weg kul­
lert.

Wir lachen laut. Der Milizio­
när droht uns mit der Faust, denn 
seine Pistole hat er In den Melo­
nenreben verloren. In der Ferne 
zeigen sich noch einige Reiter.

Wir eilen nach Hause, denn 
bald beginnt die Ausgangssperre.

Tötllche Stille herrscht über 
dem Dorfe.

Auf der Kirchengasse sieht man 
keinen einzigen Menschen; sie 
haben sich wie Maulwürfe In Ih­
ren Höfen und Wohnungen ver­
krochen.

Das Volkshaus, die Bibliothek 
und die Lesehalle, das Filmthea­
ter, die Verkaufsstellen und das 
Postamt sind geschlossen, nur Im 
Gebäude des Dorfsowjets Ist 
Hochbetrieb — hier Ist der Aus­
siedlungsstab.

(Schluß folgt)
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Leiten ist nicht leicht
Die Demokratisierung dringt 

heutzutage in alle Sphören unse­
res Lebens ein. Die administra­
tiven Weisungsmethoden in der 
Leitung sterben zwar langsam, 
aber dennoch ab. Daher Ist es 
heute viel komplizierter, ein Kol­
lektiv anzuleiten. Das sieht auch 
der Leiter der fünften Abteilung 
des Sowchos ,,50 Jahre UdSSR" 
Philipp Helfrlg ein. Und trotz­
dem hat er die Leitung dieser Ab­
teilung übernommen. Sie besitzt 
über 4 000 Hektar Boden und 
rund 1 800 Stück Vieh. Philipp 
Helfrlg hat sich sofort eifrig an 
die Arbeit gemacht, denn 
es ist bei weitem nicht 
leicht. solch ein e r Sache 
Herr zu werden. ..Unser Lohn 
wird Jetzt vom Endresultat ab­
hängen: Je besser das Resultat, 
desto mehr werden wir verdie­
nen". erklärte Helfrlg auf der 
Versammlung.

In der Arbeit mit dem Kollek­
tiv hat er eigene Methoden. Da­
bei stützt er sich auf die Kom­
munisten. Einer von ihnen ist 
Andrej Dlwlsln, der hier schon 
über 20 Jahre als Traktorist tä­
tig Ist. Er Ist stets unter den 
Im Kollektiv geachtet und Ist für 
Bestarbeitern des Sowchos, wird 
die Kollegen ein Vorbild. Solche 
Menschen erweisen dem Leiter 
große Hilfe. Auch unter den Ju­
gendlichen findet Philipp Hel­
frlg Unterstützung. Alexander 
Schlegel Ist Komsomolze. Er hilft 
dem Abteilungsleiter, mit seinen 
Freunden engen Kontakt zu fin­
den.

Die letzten Monate waren bei 
Helfrlg sehr angespannt. Anders 
konnte es Ja auch nicht sein, 
denn es galt, sich gut für den

Vor zehn Jahren bildete sich in 
Alma-Ata eine Gruppe von Men­
schen. die sich vornahmen, ihren 
Körper zu stählen. Diese Gruppe 
leitete der Lehrer der Mltte'l- 
schule Nr. 32 Michail Mirosch- 
nltschentko. Inzwischen ist es ei­
ne Föderation beim Stadtspartel­
komitee geworden, die in diesem 
Jahr Ihr Jubiläum begeht. Die 
Mitglieder dieser Vereinigung 
haben bestimmt viel Interessan­
tes zu berichten. Sie begannen 
mit dem Baden im eiskalten 
Wasser der Alma-Ata er Bergflüs­
se, Im Winter in den Seen. Später 
organisierten sie Treffen mit 
Eisbadern aus anderen Städten 
Kasachstans. Die Erinnerungen 
an die Reise zum See „Junger 

(8. Folge)
Als l-stens. Die eine von den 

Korn- und Grützmühlen, zu wel­
chem laut 9-tem Punkt derer 
von Ihro Kaiserliche Majestät de­
nen Mennoniten Allerg nädlgst 
bewilligten Privilegien auf Ko­
sten der Krone die Baumateria­
lien geliefert werden; doch ist 
hierbei ausdrücklich vorbehal-
ten worden, daß obgedachter 
Höppner die Kosten der Bauma­
terialien der Hohen Krone laut 
Inhalt des ergangenen Aller­
höchsten Immenoukas nach 15 
Jahren, wiewohl ohne Interes­
sen, wieder ersetzen müssen, wo­
gegen alsdann die .Mühle ihm Erb- 
und Eigentümlich verbleibt.

2-tens. Außer denen auf Jede 
Familie bestimmten 65 Dessätl- 
nen Landes, noch ihm besonders 
und zwar ebenfalls zum Erb- und 
Eigentümlichen Besitz zwanzig 
Dessätin Heuschlag auf der In­
sel Tawan, die er das Vorrecht 
haben soll, sich selber auszusu­
chen.

3-tens. Die Freiheit Bier und 
Essig zu brauen und solches frei 
und ungehindert zu verkaufen, so­
wohl in Städten als In Dörfern.

o-ten». Die Freiheit eine Ha- 
kenbude und eine Bäckerei an­
zulegen, um sowohl schlechtes, 
als feines Brot zu backen und zu 
verkaufen, und in Batracht, daß 
für die Gegend, wo eine bestän­
dige Passage ist für alle, die aus 
und in die Krim reisen, eine sol­
che Wirtschaft höchst notwendig 
und dem Publlka sehr nützlich 
ist, so lat ihm ein baarer Vor­
schuß von achthundert Rubeln, 
außer dem Vorschuß zum Anbau 
der 65 Dessätinen, bewilligt wor­
den, welche er Jedoch ebenfalls 
nach 15 Jahren, wie wohl auch 
ohne Interessen, wieder bezahlen 
muß.

5-tens. .Endlich und zuletzt Ist 
Ihm noch zugesichert worden, 
daß in Betracht seiner geleisteten 
nützlichen Dienste Ihm und sei­
ner Frau und Kindern die bis 
zur Ankunft in Berlelawl an sie 
verabfolgten Reisegelder nicht 
angerechnet werden, sondern aus 
Kaiserlicher Huld erlassen sein 
sollen.

Zur mehrerer» Versicherung für

Winter vorzubereiten: Das Futter 
reicht manchmal nicht aus, des 
halb bemühte sich Philipp, zusätz 
liehe Vorräte zu machen und außer 
Heu noch Schilf zu mähen. „Im 
Winter wird das uns zugute kom 
men", sagt Helfrlg.

Als Abteilungsleiter beschäf 
tlgt er sich nicht nur mit der 
Wirtschaft, ihn interessiert auch 
die Schule und auch wie es Im 
Kulturhaus geht. Es ist nicht 
leicht, ihn in seinem Arbeitszim­
mer anzutreffen, denn er Ist stets 
auf der Farm oder auf den Fel­
dern. unter den Leuten. Dafür 
wird er Im Kollektiv auch geach­
tet

Vitali LUFT
Gebiet NondkasachstanSie gehören zu den Besten
In unserem Rayondlenstlei 

stungskombinat Batamsch d n s k 
wird vieles getan, um die Wün­
sche der Kunden besser zu be­
friedigen. Fast ständig wird das 
fleißige Frauen kollektiv des Kom­
binats mit Ihren Planaufgaben er­
folgreich fertig, denn In der Be­
legschaft gibt es nicht wenige 
hochqualifizierte Meisterinnen, 
die für ihre Kolleginnen, ganz be­
sonders für Junge, die In Ihrem 
Beruf die ersten Schritte machen, 
ein Vorbild sind.

Das Kollektiv unseres Dienst­
leistungskombinats gehört mit zu 
den besten Betrieben des Rayons. 
Zu denen, die Ihre Planaufgaben 
erfolgreich realisieren, gehören 
die hochqualifizierten Meisterin­
nen Mila MiiUer. die im Dienstlei­
stungskombinat schon über ein 
Vierteljahrhundert als Zuschnei 
derin und Näherin tätig ist.

Hieronymus KELLERMANN
Gebiet Aktjubinsk

Eisbader aus Alma-Ata
Naturforscher" bei Alma-Ata, wo 
die Wagehälse Im Eisloch badeten. 
bleiben den Teilnehmern für im­
mer Im Gedächtnis. Den Eltern 
schließen sich auch Ihre Kinder 
an. Der Dozent des Kasachischen 
Instituts für Körperkultur Stanis­
law Chaustow führte im Laufe 
der letzten zwei Jahre mit den 
Kindern Obungen durch, die Ih­
nen eine Riesenfreude machten. 
Von großer Bedeutung ist auch 
die Propagierung dieser Lebens­
weise. Jelena Leonowa, Dozentin 
am Institut für Bauwesen in Ust-

Die
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den Mennoniten Deputierten 
Jakob Höppner haben diese Ver­
schreibung eigenhändig unter­
schrieben, auch mit unserm Pe­
tschaft besiegelt, so geschehen in 
Danzig, am Tag der gehaltenen 
Generalversammlung derer Men­
noniten, am 19. Januar im Jah­
re 1788.

George TRAPPE, 
Bestätigter Director und 
Curator über die Mennonl- 

ten-Kolon|en.

S. de SOKOLOWSKI, 
Russisch Kaiserlich: Reichs 

Kolleglen-Assessor und bei der 
Stadt Danzig accredltlerter Char­
ge d’affalres".

Außer dem nach Punkt 4 ihm 
zugesagten Extravorschuß von 
800 Rbln., hat Höppner keines 
der ihm sonst noen versproche­
nen Vorrechte genossen. Elin 
Stück Heuschlag wurde ihm zwar 
anfangs auf der Insel Chortitza 
angewiesen, doch bei Vergröße­
rung der Bewohnerzahl dersel­
ben auch wieder abgenommen.

II.

Die Einwanderung
7. Der Zug bis Dubrowna; 

mit dem Ordnen der kirchli­
chen Angelegenheiten wird 
der Anfang gemacht.

Die bereits früher erwähnten 
7 Familien, zusammen 50 Seelen, 
rüsteten als dde Ersten der nun­
mehr regelmäßig erfolgenden Züge 
eifrigst zur ÜiberelediVung nach 
Rußland; somit war der Anfang 
einer regulären Einwanderung 
der Danziger Mennoniten ge­
macht. Die Danziger Obrigkeit

In der Gegend ..Sosnowy Bor , nicht 
weit vom Rayonzentrum Alexejewka, Ge 
biet ZeMnofcnâd, Ist In diesem Jahr eine Re- 
generetionskunenkUnlk eröffnet worden. 
Ihr Hauptziel Ist die Wiederherstellung 
der Beweglichkeit der zu Hause oder im 
Betrieb verletzten Menschen.

Unsere Bilder: Der Instrukteur Tatjana 
Kopylowa mit einem Patienten im Kabi­
nett für Heilgymnastik;

Im Kabinett für Heilgymnastik gibt es 
mehrere moderne Trainergeräte. Man kann 
mat ihnen auch selbständig üben:

im Krankenhaus Alexejewka ist es lm- 
irrter gemütlich und sauber.

Fotos: Viktor Nagel

Kamenogorsk, drehte übtir die 
Eisbader einen Film.

Für Interessenten teile ich mit, 
daß sie am 3. Dezember um 13. 
Uhr auf den Bergkaskaden in der 
Nähe des Eisstadions „Medeo" et­
was wirklich Interessantes erle­
ben können: Die Alma-Ataer Eis­
bader wenden da ihre Fähigkei­
ten demonstrieren. Vielleicht 
äußert Jemand ebenfalls den 
Wunsch, am Eisbaden teilzuneh­
men. Alle sind willkommen ge­
heißen.

Am Nutzen des Eisbadens ist 

machte Jetzt bei Verabfolgung der 
notwendigen Papiere weit weni­
ger Schwierigkeiten, als man an­
fangs erwartet hatte.

Die Ursache dieser veränder­
ten Gesinnung Lag wahrscheinlich 
in der Anmut der ersten Auswan­
derer. Da durch deren Wegzug 
der Stadt eben kein materieller 
Nachteil erwuchs, so ließ man sie
urtbehelligt ziehen. Die Abreise 
geschah am 1. Osterfeiertage (22. 
März 1788 n. St.) von dem Dor­
fe Bohnsack aus per Achse. 
Schon in früherer Morgenstunde 
hatten sich Freunde und Bekann­
te zum letzten Lebewohl einge­
funden. Um 9. Uhr setzte sich der 
Zug in Bewegung, bis zur Kir­
che von allen Anwesenden beglei­
tet. Das liebe, ehrwürdige Got­
teshaus wurde zum stummen Zeu­
gen des tiefbewegten Abschiedes, 
der nun erfolgte. So zogen sie 
denn hin l<n das unbe'kannte Land, 
ob neuer Not oder neuem Glück 
entgegen, wer konnte es damals 
wlssenl — Abends erreichte die 
Reisegesellschaft mit dem Orte 
Stutthof am Frischen Haff das er­
ste Nachtquartier. Der weitere 
Weg sollte über das noch mit Els 
bedeckte Wasser des Haffs führen. 
Der Umstand, zur Überfahrt ei­
ne vom Frost zusammengefügte 
bequeme Brücke vorzufinden, 
war ganz erwünscht; nur ließ die 
starke Einwirkung des neuer­
dings eingetretenen Tauwetters 
kaum mehr auf eine große Halt­
barkeit des Elses schließen. Daher 
wurden am anderen Tage in al­
ler Elle Schlitten besorgt, die Wa­
gen hinauf gebunden, und in mög­
lichster Geschwindigkeit legte 
man die immerhin etwas gefähr­
liche Wegstrecke zurück.

Alle kamen glücklich hinüber. 
Doch als ob die Vorsehung hier 
ein augenscheinliches Merkmal 
ihrer Mithilfe hatte zeigen wol­
len, öffnete Jetzt, wo die Reisenden 
wieder festen Boden unter den 
Füßen hatten, der regenschwan- 
gene Himmel seine Schleusen und 
Meß seine Wasser längere Zelt 
ununterbrochen auf die Ende her­
nieder strömen. Die nicht mehr 
gefährliche, doch unangenehme 
Fodge von diesem Naturereignis­
se war ein kotiger, schwerer 

bestimmt nicht zu zweifeln. Um 
dies zu beweisen, führe ich nur 
ein Beispiel an: Zwei Freundin­
nen, Julia Sytschowa und Nadesh- 
da Werina, sind schon längere 
Zelt Mitglieder der Föderation; 
auch früher bemühten sie sdeh 
um die Abhärtung ihres Körpers. 
Beide sind im Baumwollkombinat 
tätig. Ihre Berufe fordern eine 
gute Gesundheit. Dank ihrer Be­
schäftigung Litten sie in den 35 
Jahren, die sie im Kombinat ar­
beiten, kein einziges Male an Er­
kältungskrankheiten. Sie sind 
stets gesund, lebensfroh und mun­
ter.

Wladimir USOLZEW
Alma-Ata

Weg. Nur im langsamsten Tempo 
kam man vorwärts. Als sich an 
diesem Tage bei dem trüben 
Himmel selbstverständlich früher- 
als gewöhnlich die Schatten der 
Nacht hernieder ließen und die 
Reise unterbrachen, war das er­
sehnte Obdach noch nicht er­
reicht. Aller Unbill der Witterung 
ausgesetzt, mußte im Freien 
kampiert werden.

Und so ging es bei unter­
schiedlichem Wetter, wie es der 
März- und Aprilhimmel mit sich 
bringt, immer weiter vorwärts auf 
der Straße nach Riga... Das 
nächste Ziel war Dubrowna. Am 
Johann, u. St. erreichten die Men­
noniten auch diesen Ort und 
stellten sich unter den Schutz des 
bereits bekannten Barons v. Staal.

Welter sollte in diesem Jahr 
nicht gezogen werden. Well Ruß­
land um Jene Zeflt mit den Tür­
ken im Krieg lag und die zur 
Ansiedelung bestimmte Gegend 
vor Kriegsunruhen nicht sicher 
war; desgleichen auch die An­
kunft der Nachkommenden ab­
zuwarten, bereits hier die ihnen 
von der Regierung edngeräumten 
Winterquartiere beziehen. Erst 
der neue Frühling sollte Ihnen die 
engere Heimat zeigen.

Unterdessen rüsteten in Preu­
ßen Immer neue Scharen zur 
Auswanderung. Um für die neu 
zu bildende Gemeinde (dem 
Wunsche der Obrlgkeflt gemäß 
sollte es hier mir eine geben) 
geistliche Leiter zu wählen, wur 
de am 28. Juli 1788 zu Rosenort 
im Marlenburgschen Werder eine 
Soße Bruderversammlung abge­

lten, an der sich 20 Ältesten, 
viele Lehner, Dlakone und Ge­
rne! ndeglileder beteiligten. Die 
Lehrerwahl kam Jedoch nicht zu­
stande, well nach menschlicher 
Beurteilung unter den Abreisen- 
den niemand war, dem man die 
Leitung der geistlichen Angeie- 
J;enhelten mit Zuversicht auf er- 
odgrelche Handhabung hätte an- 

vertnauen können. Dieser Mangel 
an den enfonderiiehen Persönlich­
keiten wurzelte in der veränder­
ten Gesinnung der v. Obrigkeit; 
sie wurde nämlich unerquicklich 
sparsam mit der Verabfolgung 
von Erlaubnisscheinen zur Aus­
wanderung, wodurch viele genö­
tigt wurden, für’s erste zurück zu 
bleiben, um später das Land heim­
lich zu verlassen.

Ganz sich selbst überlassen, 
machten sich, gleich dem ersten, 
auch die folgenden Züge auf den 
Weg. Freilich ahnte man damals 
wohl nicht, daß gerade die un­
tergeordneten GemelndeverhäHnls 
se die erste Ursache zu Zwi­
stigkeiten unter den Brüdern 
werden sollten. Der Keim zu Rei­
bungen lag bereits in den vor­
handenen verschiedenen kirchli­
chen Gebräuchen der Abreisen­
den.

(Fortsetzung folgt)

Montag
4. Dezember

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Zeichentrickfilme. 9.35 Der Zigeu­
ner. Spielfilm. 1. Folge. 11.15 Sen­
dung mit dem Psychotherapeuten 
A. M. Kaschpirowski. 12.30—13.30 
Aus der Tierwelt. 13.55 Das Mesch- 
tschera-Land. Dokumentarfilm. 16.20 
M. I. Glinka-Unionswettbewerb der 
Sänger. 17.25 Eine Filmreise durch 
Laos. 17.45 Das Museum in der Dele­
gatskaja-Straße. „Die Kunst von Pa­
lech". 18.05 Sendung für Kinder 
(mit Unterricht in Französisch). 19.05 
Wir und die Ökonomik. 20.10 Der 
Zigeuner. Spielfilm. 2. Folge. 21.30 
Zeit. 22.05 „Arktur— der Jagdhund". 
Konzertfilm nach einer Erzählung 
von J. Kasakow. 23.05 Heute in der 
Welt. 23.20—00.25 Festivals. Wettbe­
werbe. Konzerte.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 (12.20) Die 
Geheimnisse der Natur. Filmalma­
nach. 9.35 (10.35) Geschichte. 9. 
Klasse. Der Bürgerkrieg in den USA. 
10.05 Italienisch für Sie. 11.05 Russi­
sche Sprache. 11.35 (12.40) Biologie. 
7. Klasse. Die Nadelbäume. 11.55 
(13.00) Populärwissenschaftlicher 
Film. 12.05 Das bewegt die Well. 
13.10 Der Abschied. Spielfilm. 14.50 
Konzert des Blasorchesters des Kul­
turhauses „Nowator". 15.05—16.05 
Filmvorschau. 17.30 Nachrichten. 
17.40 Die Labors der dritten Rich­
tung. Musikprogramm. 18.30 Ich 
diene der Sowjetunion. 19.30 Volks­
melodien. 19.45 Eine Stunde für die 
Seele. 20.30 Gute Nacht, Kinder! 
20.45 UdSSR—Wasserball-Cup. Fi­
nale. 21.30 Zeit. 22.05 Die beses­
senen Menschen. Dokumentarfilm. 
23.05 Die Nachtschicht. Spielfilm. 
(Finnland). 23.50 Nachrichten. 24.00— 
00.30 Musikprogramm der Morgen­
post.

Alma-Ata. 15.50 In Kasachisch. 
16.45 In Russisch. „Die Wahlen — 
Schule der Demokratie". Wer ist 
mein Deputierter? (Fernsehstudio 
Pawlodar). 17.20 Die Vogelscheuche. 
Spielfilm. 1. Folge. 18.25 Ländliches 
Panorama. Der Wetterdienst und die 
Landwirtschaft. 18.55 Nachrichten. 
19.00 Fernsehwissenstruhe für Schü­
ler. 19.30 Musik der Sowjetvölker. Es 
singt Joak Joala. Konzertfilm. 20.00 
Informationsprogramm „Kasachstan". 
20.20 In Kasachisch. 21.30 Moskau. 
Zeit. 22.05 Alma-Ata. Aus dem Him­
mel gestiegen. Spielfilm.

Dienstag
5. Dezember

Moskau. 7.00 1 20 Minuten. 9.05 
Die Stadt hat eine Seele. Dokumen­
tarfilm über Denkmalschutz in 
Minsk. 9.35 Der Zigeuner. Spielfilm. 
2. Folge. 10.55 „Arktur — der Jagd­
hund. Konzertfilm. 11.55 Es war... 
12.15 Sendung für Kinder (mit Un­
terricht in Französisch). 13.15—13.35 
„Die Verantwortung", „Ich will 
Herr werden". Dokumentarfilme. 
16.05 „Am Fuße des Turms Adioch". 
„Die Grenzwache". Dokumentarfil­
me. 16.55 Dokumentarfilm. 17.15 
Das schöne Thailand. 17.40 Sei ge­
grüßt, Musiki 18.25 Zeichentrickfil­
me. 18.55 Konzerte des Festivals 
„Die Bratislaver Musikfeste". R. Stra­
us. 19.15 Heute in der Welt. 19.30 
Nachrichten für die Jugend. 20.10 
Der Zigeuner. Spielfilm. 3. Folge. 
21.30 Zeit. 22.05 Das Innenministeri­
um der UdSSR teilt mit. 22.15—00.10 
Wohlfahrtskonzert für den Arme­
nien-Fonds. 23.30—23.50 Heute in 
der Welt.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 (12.15) Die 
Geheimnisse der Natur. Filmalma­
nach. 9.35 (10.35) Erdkunde. 8. Klas­
se. Die Waldressourcen der UdSSR. 
10.05 Französisch für Sie. 1. Lehr 
jahr. 11.05 Französisch für Sie. 2. 
Lehrjahr. 11.35 (12.35) Musik. 2. Klas­
se. P. I. Tschaikowski „Das Kinderal­
bum". 13.05 Grand Pas. Spielfilm. 
14.25 Rhythmische Gymnastik. 14.55 
—15.30 „Ein Leben wie ein Leben". 
Dokumentarfilm über W. S. Charla- 
panow, Dreher im Werkzeugbetrieb 
Nowosibirsk. 17.30 Nachrichten. 
17.40 Das vergessene Land (Ufa). 
18.10 Für unfallfreien Straßenver­
kehr. 18.15 Rhythmische Gymnastik. 
18.45 Die Sonderumsiedler. (Alma- 
Ata) 19.15 Eishockey-Freundschafts­
treffen: „Los Angeles Kings" (USA) 
— „Chimik" (Woskressensk). Dazwi­
schen (20.30) — Gute Nacht, Kin­
der! 21.30 Zeit. 22.05 Das Innenmi­
nisterium der UdSSR teilt mit. 22.15 
Seelchen. Spielfilm. 23.30 Nach­
richten. 23.40—00.35 Die Orenburger 
Abende.

Alma-Ata. 16.00 In Kasachisch. 
20.20 In Russisch. Informationspro­
gramm „Kasachstan". 20.40 Depu­
tiertenkanal. Reportage aus der 
Zentralen Wahlkommission. 21.30 
Moskau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. Wer­
bung. 22.10 Wir lernen Kasachisch. 
22.15 Filmvorschau für Dezember. 
„Spuren des Werwolfs". Spielfilm.

Mittwoch
6. Dezember

Moskau. 7.00 L20 Minuten. 9.05 
Konzert der Laienkunsfkollektive aus 
Aserbaidshan, Moldawien und Turk­
menien. 9.35 Der Zigeuner. Spiel­
film. 3. Folge. 10.55 Sei gegrüßt, 
Musiki 11.40 Klub der Reisenden. 
12.40—13.25 Tänze aus der Zeit der 
Renaissance. 16.00 Aus der Musik­
schatzkammer. L v. Beethoven. ,.Eg- 
mont". 16.45 Dialog mit dem Compu­
ter. 17.30 Programm des Fernsehens 
Finnlands zum Tag der Unabhängig­
keit. 18.30 Sendung für Kinder (mit 
Unterricht in Englisch). 19.30 Heute 
in der Welt. 19.45 A. Vivaldi. Kon­
zert für drei Geigen und Orchester 
in F-Dur. 20.00 Filmpanorama. 21.30

Zeit. 22.00—00.15 UEFA-Cup. 1/8 
Finale. „Dynamo" (Kiew) — „Floren­
tina" (Italien).

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 (12.15) Die 
Geheimnisse der Natur. Filmalma- 
»ach. 9.35 (10.35) Physik. 9. Klas­
se. Schwerlosigkeit und Oberbe­
lastungen. 10.05 Deutsch für Sie. 1. 
Lehrjahr. 11.05 Deutsch für Sie. 2. 
Lehrjahr. 11.35 (12.35) Biologie. 10. 
Klasse. Die Haupfrichtungen der 
Evolution. 12.05 Nachrichten. 13.05 
Seelchen. Spielfilm. 14.20—15.35. 
Konzert aus Werken von Kara-Kara- 
jew 17.30 Nachrichten. 17.40 Lju- 
botschka. Spielfilm. 18.50 Dokumen­
tarfilm über die massenhaften Zer­
störungen von Bauwerken während 
des Erdbebens in Armenien. 19.15. 
„Mladkin aus Naukan". (Anadyr). 
19.40 Sendung des Fernsehens der 
Tadshikischen SSR. 20.30 Gute Nacht, 
Kinderl 20.45 Ein Schluck Freiheit. 
21.15 Stufen zum Parnas. 21.30 Zeit. 
22.00 Das Ballett von L Auster 
„Tljna". 23.35—23.45 Nachrichten.

Alma-Ata. 16.00 In Russisch. Wir 
lernen Kasachisch. 16.25 E2-E4. 
Dokumentarfilm. 16.35 „Die Wur­
zeln". Es gibt das Wort „Urljutobe". 
17.15 Die Vogelscheuche. Spielfilm. 
2. Folge 18.20 Der Kinderheim und 
dessen Schicksal... (Fernsehstudio 
Zelinograd). 18.55 Nachrichten. 19.00 
Zeichentrickfilm. 19.10 Den Wahlen 
in die örtlichen Sowjets entgegen. 
Ober die Lösung sozialer Probleme. 
20.00 Informationsprogramm „Ka­
sachstan". 20.20 In Kasachisch. 2130 
Moskau. Zeit. 22.00 Alma-Ata. Kur­
dastar. Jugendprogramm. 23.00 Gute 
Laune. Konzert.

Donnerstag
7. Dezember

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
UEFA-Cup. 1/8 Finale. 10.45 Zei­
chentrickfilme. 11.15 Filmpanorama. 
12.45—13.45 Sendung für Kinder 
(mit Unterricht in Französisch). 16.05 
Kammerkonzerte der Künstler des 
Staatlichen Sinfonieorchesters des 
Kulturministeriums der UdSSR. 16.35 
Phantasien eines Direktors. Doku­
mentarfilm. 17.05 Impuls. 17.50 Kon­
zert der Teilnehmer des Unionsfe- 
stivals des polnischen Liedes. 18.35 
Die Macht den Sowjets. 19.05 Heute 
in der Welf. 19.20 Nicht nur für 
Sechzehnjährige... 20.05 Der Zigeu­
ner. Spielfilm. 4. Folge. 21.30 Zeit. 
22.05 Aktuelles Interview. 22.15 Mu­
sik im Äther. Dazwischen (23.15) — 
Heute in der Welf.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 (12.15) Die 
Geheimnisse der Natur. Filmalma­
nach. 9.35 (10.05) Naturkunde. 5. 
Klasse. Das Wetter und die Wetter­
vorhersage. 9.55 (10.25) Expromt. 
Dokumentarfilm. 10.35 Spanisch für 
Sie. 1. Lehrjahr. 11.05 Spanisch für 
Sie. 2. Lehrjahr. 11.35 (12.35) Biolo­
gie. 8. Klasse. Amphibien. Was sind 
sie? 12.05 Nachrichten. 13.05 „Tij- 
na." Ballett. 14.45—15.25 ..Schonar- 
Dasch", „In den Bergen Diwnogo- 
riens". Dokumentarfilme. 17.30 Nach­
richten. 17.40 Auch im Herbst lenzt 
es. Spielfilm. 1. Folge. (VRCh). 18.25

Smetannikow singt Romanzen 
von P. I. Tschaikowiski. 18.55 Hoch 
über das Dach. Dokumentarfilm. 
19.15 Eishockey-Freundschaftstreffen. 
Dazwischen (2030) — Gute Nacht. 
Kinderl 21.30 Zeit. 22.05 Die Ver­
wundung. Spielfilm. (DDR). 23.30— 
23.40 Nachrichten.

Alma-Ata. 16.00 In Kasachisch. 
20.20 In Russisch. Informafionspro- 
gramm „Kasachstan". 20.40 Der Wert 
des Wassers. Gemeinsames Pro­
gramm des Zentralen und des Ka­
sachischen Fernsehens. 21.25 Wir 
lernen Kasachisch. 21.30 Moskau. 
Zeit. 22.05 Alma-Ata. Werbung. 
22.10 Wir lernen Kasachisch. 22.15 
Abendjugendprogramm.

Freitag
8. Dezember

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Zeichentrickfilme. 9.35 Nicht nur für 
Sechzehnjährige... 10.20 Mensch. 
Erde. Weltall. 11.20 Der Zigeuner. 
Spielfilm. 4. Folge. 12.45—13.10 
VIII. Internationales Fernsehfestival 
des Volksschaffens „Raduga" (Ver­
einigte Arabische Emirate). 16.05 
Meine Liebe — das Kasakenlied. 
16.20 Ich sehe die Sonne. Spielfilm 
für Kinder. 17.45 Bei Majakowski in 
Koktebel. Dokumentarfilm. 17.55 
Wissenswertes über Kleinfiere. 18.25 
Die zwischennationale Beziehungen: 
Probleme der Nationalitätenpolitik 
in der Gegenwart. 19.10 Heute in 
der Welt. 19.20 Intersignal. 1935 
Die alte Fibel. Spielfilm. 21.30 Zeit. 
22.05 Aktuelles Interview. 22.15 Es 
war... 22.35—00.10 Rundblick. Infor- 
nafions- und Musikprogramm.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 (12.15) Die 
Geheimnisse der Natur. Filmalma­
nach. 9.35 (10.35) Literatur. 5. Klasse. 
M. J. Lermontow. „Borodino". 10.05 
Englisch für Sie. 1. Lehrjahr. 11.05 
Englisch für Sie. 2. Lehrjahr. 1135 
(12.35) Unsere Umwelt. 1. Klasse. 
Die Schule und meine Freunde. 
11.55 (12.55) An einem Wintertag. 
Dokumentarfilm. 12.05 Nachrichten. 
13.05 Die Verwundung. Spielfilm. 
14.30 Rhythmische Gymnastik. 15.00 
—15.20 Das Schonrevier Asas. Do­
kumentarfilm. 17.30 Nachrichten. 
17.40 Auch im Herbst lenzt es. Spiel­
film. 2. Folge. 19.00 Solange es nicht 
spät ist. 20.00 Rhythmische Gymna­
stik. 20.30 Gute Nacht, Kinderl 20.45 
Programm des Fernsehstudios Wladi­
wostok. 21.30 Zeit. 22.05 Gobsek. 
Spielfilm. 23.45 Nachrichten. 23.55— 
00.45 A. Schnittke. „Verse der 
Reue". (Staatlicher Kammerchor des 
Kulfurministeriums der UdSSR).

Alma-Ata. 15.45 In Russisch. 
„Mein Orchester Saks-Chorus". 16.15 
Sendung für Gartenfreunde. 16.45

Sholdas. Ober die Kultur der zwi­
schennationalen Beziehungen unter 
den Jugendlichen. (Fernsehstudio 
Balchasch). 17.15 Adam heiratet Eva. 
Spielfilm. 1. Folge. 18.20 Das Volks- 
tanzensemble „Arai". (Fernsehstudio 
Petropawlowsk). 18.55 Nachrichten. 
19.00 Im Konzertsaal des Fernsehstu­
dios. 19.10 Rechtskundige haben das 
Wort. 20.00 Informationsprogramm 
„Kasachstan". 20.20 In Kasachisch. 
21.30 Moskau. Zeil. 2205 Alma-Ata. 
Depufiertenkanal. 23.05 UdSSR-Cup 
im Synchronschwimmen.

Sonnabend
9. Dezember

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Leb wohl, Erdei Ökologisches Pro­
gramm. 10.05 Begegnung mit den 
Autoren und mit dem Redaktionskol­
legium der Zeitschrift „Wolga". 
11.20 Ich singe für Sie. 12.10 In den 
sozialistischen Ländern. 1240 Das 
Kristallglasfensfer des Lehrers Schal- 
wa. Dokumentarfilm. 13.30 Heute in 
der Welf. 13.45 J.-S. Bach. Konzert 
D-Moll für Klavier und Orchester. 
14.25 W. Dawydow und Goliath. 
Kurzfilm. 14.55 Es singt und tanzt 
die Jugend. 15.10 Die Hausakade­
mie. 15.40 „Der Planet". Internatio­
nales Programm. 16.40 Eishockey- 
Freundschaftsspiel (Kanada). 18.40 
Konzert. 20.10 Solaris. Spielfilm. 
1. Folge. 21.30 Zeit. 22.05 Aktuelles 
Interview. 22.15 Solaris. Spielfilm. 
2. Folge. 23.40—01.15 Neues aus 
der Pop-Musik.

Zweites Sendeprogramm. 8.30 Mor­
gengymnastik. 8.45 Sendung für*s 
Dorf. 9.45 Ausfindig machen und 
entschädigen. Spielfilm. 11.10 Die 
Übereinkunft. Dokumentarfilm. 11.35 
Nachrichten. 11.45 „Variationen zum 
Thema... Gedanken von einer Pre­
miere". 1245 Zeichentrickfilm. 13.05 
Zeit, die Steine aufzulesen. Kon­
greß der internationalen Bewegung 
„Ärzte der Welt für Verhinderung 
des Nuklearkrieges" in Hiroshima. 
13.55 Volksschaffen. Rundschau. 14.25 
„Die Wohnungsfrage", „Nikolai Mor- 
thanows Frühling". Dokumentarfil­
me. 15.15 Konzert des Staatlichen 
Akademischen Orchesters russischer 
Volksinstrumente. 16.05 Nachrichten 
für die Jugend 16.35 Konzert. 
17.30 Nachrichten. 17.40 Ganz ver­
traulich. Spielfilm. 19.00 Der Maler 
Louis Ortega. 19.30 lssyk-Kul-89. 
20.30 Gute Nacht, Kinderl 20.45 
Nicht nur für Sechzehnjährige... 21.3C 
Zeit. 22.05 Spiel, Harmonikal 23.20 
Nachrichten. 23.30—00.10 UdSSR- 
Meisterschaft in Basketball.

Alma-Ata. In Kasachisch und Rus­
sisch. 10.00 Zeichentrickfilme. 1030 
Aus der Welt des Schönen. 11.00 
Stafette. 11.30 Balatili-bal. 12.00 
Ländliches Panorama. 12.35 Der 
Komponist M. Rustemow. 1235 
„Chalyk kasynassy". Das Poem „Ku- 
lager". 13.25 Begegnungen für Sie. 
Gewidmet dem 100. Geburtstag von 
A. W. Safajewitsch. 14.30 In Kasa­
chisch. 20.00 In Rusisch. Informa­
tionsprogramm „Kasachstan". 20.20 
Internationales Fernsehfestival „Al- 
tyn Alma". Galakonzert. 21.30 Mos­
kau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. Das In­
nenministerium der Kasachischen SSR 
feilt mit. 22.15 Eine Sondereinheif. 
Spielfilm. 23.20 UdSSR-Cup in Syn­
chronschwimmen.

Sonntag
10. Dezember

Moskau. 9.50 (Rhythmische Gym­
nastik. 9.20 Sportlotto-Ziehung. 9.30 
Von Morgen an. Unterhaltungspro­
gramm für Kinder. 10.30 Ich diene 
der Sowjetunion. 12.00 Rund um die 
Welt. 13.00 Aus der Märchen- und 
Abenteuerwelt. „Der Drosselkönig". 
Spielfilm. 14.30 Musikkiosk. 15.00 
Sendung über Angola. 15.15 Filme 
des I. Unionsfestivals der Anima­
tionsfilme „Krok", „Die Jagd", „Die 
Vorführung". 15.45 Stufen zum Par­
nas. 1535 Studio neun. 16.55 VIII. 
Internationales Fernsehfestival des 
Volksschaffens „Raduga". (Rhytmen 
Afrikas). 1730 Sendung fürs Dorf. 
18.30 Internationales Panorama. 19.15 
Zeichentrickfilm. 19.50 Lied 89. 
20.10 Budulais Rückkehr. Spielfilm. 
1. Folge .21.30 7 Tage. 22.30 Gedan­
ken vom Ewigen. 22.45—24.00 Ge­
denkstunde von G. v. Karajan.

Zweites Sendeprogramm. 8.30 Mor- 
?iengymnastik. 845 Gobsék. Spiel­
ilm. 10.25 Sendung über den Maler 

und Schriftsteller-Fol k I o r i s t e n 
8. Schergin (Archangelsk). 11.20 Das 
Land unserer Sorgen. 1135 Nach­
richten. 11.45 Die Familien. 13.15 
A. Kosenkow. „Eine Nacht zum 
Nachdenken". Bühnenaufführ u n g. 
15.25 Begegnung mit der Volkssän­
gerin der Belorussischen SSR M. A. 
Meleschko. 16.10 Zeichentrickfilm. 
16.20 Zwei Begegnungen mit Valeri 
Prijomychow. 17.30 Das Innenmi- 
sterium der UdSSR teilt mit. 17.40 
Rhapsodie für Blasinstrumente. 18.20 
KWN-89. 20.15 Sport für alle. 20.30 
Gute Nacht, Kinderl 20.45 Rock 'n 
Roll-Wettbewerb. 21.30 7 Tage.
22.30 Der vierzigste Tag. Spielfilm. 
2335—23.45 Nachrichten.

Alma-Ata. In Kasachisch und Rus­
sisch. 9.00 Zeichentrickfilm. 9.30 Die 
kasachischen Volksmusikinstrumente. 
10.00 Sendung für die Kleinsten. 
10.40 Gute Laune. Konzert. 11.05 
Sport aktuell. 11.35 Die Natur und 
wir. 12.05 Adam heiratet Eva. Spiel­
film. 2. Folge. 13.10 Tschimbulak. 
13.20 Lieder vergangener Jahre. 
14.00 Serpin. „Die Erneuerung". Ober 
das Kollektiv des Sowchos „Bolek- 
sas", Gebiet Alma-Ata. 15.00 Kon­
zert des Familienensembles Nurshigi- 
tow. 1535 In Russisch. Werbung. 
15.50 Zeichentrickfilme. 16.15 Sen­
dung für Kinder. 16.30 Fernsehwis­
senstruhe für Schüler. 17.00 Wieder­
sehen am Wochenende. 18.00 Inter­
nationales Festival „Altyn Alma". 
Galakonzert. 19.00 Informationspro- 
programm „Kasachstan". 19.25 In 
Kasachisch. 2130 Moskau. 7. Tage. 
22.30 Alma-Ata. Aitys. 00.30 Senre- 
programm.
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